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Situation, Probleme, Ansprüche und Vorschläge aus der Sicht der Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung
1) 
Herbert Fenger, Volkmar Gottsleben, Friedemann Stooß 
Neben der Erwerbsstatistik ist die Bildungsstatistik einer der wichtigsten Bestandteile der Daten-
basis für die analytische und prognostische Arbeitsmarktforschung. Im vorliegenden Aufsatz wird 
ein Überblick über den Stand der Bildungsstatistik in der Bundesrepublik und über die weiter-
gehenden Ansprüche der Arbeitsmarktforschung an die Bildungsstatistik gegeben. Der Schwer-
punkt der Untersuchung liegt auf den Teilstatistiken des — schulischen und außerschulischen — 
beruflichen Bildungswesens. Das aus der Sicht der Arbeitsmarktforschung entworfene „Ideal-
bild“ einer den vordringlichsten Forschungsansprüchen genügenden Bildungsstatistik wird mit 
deren derzeitigem Zustand verglichen; aus den als Differenz zwischen Anspruch und Realität 
aufgezeigten Lücken in der statistischen Information über das Bildungswesen werden Kritik und 
Verbesserungsvorschläge begründet. Die wichtigsten dieser Vorschläge beziehen sich auf die 
Einführung individualisierter Verlaufsstatistiken, auf zusätzliche Merkmale, auf vollständigere 
und schnellere Auswertung und Veröffentlichung der erhobenen Daten sowie auf die Verzahnung 
von Bildungsstatistik und Erwerbsstatistik. 
Gliederung 
1. Bildungsstatistiken als Bestandteile der Daten-
basis für die analytische  und  prognostische 
Arbeitskräfte- und Bildungsforschung 
2. Optimalitätskriterien  für die  Bildungsstatistik 
aus der Sicht der Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung 
 
a) Grundsätzliche  Ansprüche 
b)  Merkmale und Merkmalsausprägungen 
(Übersicht l) 
3. Der heutige Stand der Bildungsstatistiken in 
der Bundesrepublik (Überblick) 
a)  Statistiken des Schulbesuchs und der Schul-
abschlüsse 
b) Hochschulstatistik und Statistik der Lehrer-
bildung 
c)  Statistik der betrieblichen Ausbildungen 
d) Statistik der Berufsberatung 
e)  Statistiken   der   Fortbildungs-   und   Förde-
rungsmaßnahmen 
f)  Erhebungen   über Ausbildungen   in   Groß-
zählungen (Volks- und Berufszählung, Mi- 
krozensus) 
 
4. Regelmäßig statistisch erfaßte Daten über be-
rufliche Ausbildungen (Übersicht II) 
5. Weitergehende Ansprüche aus der Sicht der 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
a) Lücken in der statistischen Erfassung von 
Ausbildungen 
1) Erweiterte Fassung eines Arbeitspapiers für die Internationale 
Arbeitsorganisation (ILO), Genf. Die von den Autoren vorgebrachten 
Gesichtspunkte stellen nicht unbedingt die Auffassung der ILO dar. 
 
b) Transformationsprobleme     zwischen     den 
Teilstatistiken  des   Bildungswesens  sowie 
zwischen Bildungs- und Erwerbsstatistik 
c) Verbesserungen: Vorschläge und Chancen 
1. Bildungsstatistiken als Bestandteile der Daten-
basis für die analytische und prognostische Ar-
beitskräfte- und Bildungsforschung 
Das Interesse der Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung an der Bildungsstatistik rührt von dem 
Zusammenhang her, der — teils vermutet, teils 
nachgewiesen — zwischen den Abläufen im Bil-
dungswesen einerseits und dem Zustand des 
Arbeitsmarktes andererseits besteht. 
Die Bildungsstatistik (einschließlich Berufsbil-
dungsstatistik) dient der Arbeitskräfteforschung 
und der arbeitsmarktorientierten Bildungsfor-
schung dabei zunächst bei der Untersuchung 
eines ungelösten analytischen Problemkreises: 
Soll die Ausbildungspolitik der Arbeitsmarktpoli-
tik bei der Verfolgung ihrer wirtschafts- und ge-
sellschaftspolitischen Ziele (Vollbeschäftigung 
bei hoher Arbeitsproduktivität und bei möglichst 
hoher individueller Arbeitsbefriedigung, um nur 
die wesentlichsten zu nennen) dienstbar gemacht 
werden, dann ist zunächst zu klären, welche Art 
von Ausbildung zu welcher Art von Beschäfti-
gungschance, zu welcher Produktivität und wel-
cher Arbeitsbefriedigung des Individuums führt. 
Es ist unmöglich, eine z. B. auf Vollbeschäftigung 
gerichtete Bildungspolitik zu empfehlen, wenn 
die Meinungen über den Zusammenhang zwi-
schen Ausbildung und Beschäftigungschance 
von der Überzeugung, es bestehe eine direkte, 
limitationale Beziehung bis zu der Vermutung 
reichen, die Art der Outputs des Bildungssektors 
hätten einen nur tendenziellen Einfluß auf die 
61 Arbeitsmarktabläufe, und wenn ähnliche Unter-
schiede auch bei der Beurteilung anderer Ab-
hängigkeiten, z. B. der zwischen Bildungsniveau 
der (Erwerbs-)Bevölkerung und dem ökonomi-
schen Wachstum bestehen. 
Die vordringlichste Aufgabe, welche der Bil-
dungsstatistik in der Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung zukommt, ist darum zunächst die einer 
Datenbasis, mit deren Hilfe sich die empirische 
Analyse der aufgezeigten Beziehungen durch-
führen läßt. Sie soll die Individuen nach ihrer 
Ausbildung kennzeichnen; und zwar soll sie das 
Gelernte so exakt bezeichnen, daß der eventuel-
le Zusammenhang zwischen dem ökonomischen 
und gesellschaftlichen Schicksal der Subjekte 
und ihrer im Bildungswesen erhaltenen Qualifi-
kation sich nachweisen läßt; und daß makroöko-
nomische bzw. gesamtgesellschaftliche Entwick-
lungen und Leistungen des Bildungswesens sich 
aufeinander beziehen lassen. Verfeinerte Merk-
malsdefinitionen und Dynamisierung der Statisti-
ken werden hierfür die Grundvoraussetzungen 
sein. 
Erst nach diesem analytischen Schritt wird eine 
global angelegte prognostisch-planerische Betä-
tigung in der arbeitsmarktorientierten Bildungs-
forschung überhaupt sinnvoll. Bis dahin nämlich 
fehlt im wesentlichen die Hauptvoraussetzung: 
die Kenntnis vom Zusammenwirken zwischen 
Instrumentarium und Zielsetzungen. Bereits heu-
te jedoch müssen die Statistiken eingestellt wer-
den auf künftige prognostisch-planerische Auf-
gaben; die dazu notwendigen Verlaufsstatistiken 
sollen nach Möglichkeit weit in die Vergangen-
heit reichende Zeitreihen zur Verfügung stellen, 
wenn es soweit ist. 
Bis dahin müssen prognostisch-planerische 
Empfehlungen sich auf die wenigen Teilgebiete 
beschränken (und damit auf Schlüssigkeit letzt-
lich verzichten), in denen quantitative Beziehun-
gen so einfach liegen, daß sie bereits erfaßbar 
sind. Im Bildungswesen selbst z. B. läßt sich der 
Bedarf an Lehrern heute einigermaßen antizipie-
ren; aber nur, wenn man von einer konkreten 
Bildungspolitik (etwa des laissez-faire) ausgeht. 
Natürlich kann die fachspezifische Lehrbefähi-
gung, aber auch die schulartspezifische Qualifi-
kation der Lehrpersonen logischerweise nicht 
schlüssig vorausgesagt werden, bevor die Aus-
bildungsziele nach Niveau und nach qualitativem 
Inhalt abgesteckt sind, eine Aufgabe, die — wie 
gesagt — analytische Forschung voraussetzt. 
Es könnte natürlich sein, daß eine Bildungspolitik 
des laissez-faire (Social-Demand-Ansatz der Bil-
dungsplanung) gar keine so schlechte Lösung 
wäre. Das wäre dann der Fall, wenn sich eine 
„innere Logik“, eine Mechanik der Ausbildungs-
platzwahl nachweisen ließe, die (ähnlich etwa 
dem Marktmechanismus) eine im Sinne der Ar-
beitsmarktpolitik (in deren ökonomischen und 
gesellschaftspolitischen Komponenten) wünsch-
bare Allokation der Bildungsressourcen garan-
tieren würde. Dann, aber auch nur dann wäre die 
Politik des laissez-faire im Bildungswesen unter 
den genannten Aspekten gerechtfertigt. 
Für die arbeitsmarktorientierte Bildungsfor-
schung folgt daraus ein weiteres analytisch an-
zugehendes Problembündel, zu dessen empiri-
scher Untersuchung Anforderungen u. a. auch an 
die Bildungsstatistiken gestellt werden müssen. 
Das Argument, es habe eine arbeitsmarktorien-
tierte Bildungsplanung in der Vergangenheit 
nicht gegeben und es sei dennoch nicht zu aus-
bildungsbedingten Ungleichgewichten gekom-
men, ist nicht falsch. Neben der Möglichkeit, daß 
kein nennenswerter Zusammenhang zwischen 
beiden Größen besteht, kann diese Tatsache ihre 
Erklärung jedoch auch aus der Existenz einer 
bisher unbekannten Arbeitsmarkt- und Ausbil-
dungswahl-Mechanik finden, die in der Vergan-
genheit gewirkt hat. Um die Notwendigkeit von 
Planung des Ausbildungssektors in der Zukunft 
beurteilen zu können, muß diese eventuelle Me-
chanik untersucht werden, und es müssen die 
Bedingungen ihres Funktionierens (die in der 
Vergangenheit vielleicht, in der Zukunft vielleicht 
nicht mehr gegeben sind) sowie ihre Schwächen 
(z. B. die einer möglichen Verzögerung der Fort-
schrittsrate) aufgezeigt werden. Für die Bil-
dungsstatistik folgt daraus die Aufgabe, Merk-
male zu erfassen, die über das genaue Verhältnis 
von angebotener zu nachgefragter Qualifikation 
und (oder) von der Anpassung der Qualifikatio-
nen an die Arbeitsplatzanforderungen Auskunft 
geben können. 
Berufsbildung und Allgemeinbildung sind nicht 
sinnvoll voneinander zu trennen. Beide formen 
und prägen das Individuum sowohl in seiner 
Eigenschaft als ökonomisches wie als gesell-
schaftliches Subjekt. Die Berufsbildungsstatistik 
und mit ihr die Statistik der beruflichen Ausbil-
dung gehört daher als Teilbereich zu einer um-
fassenden Bildungsstatistik. Der Begriff „Bil-
dungsstatistik“ wird deshalb in diesem Aufsatz 
nur in übergeordnetem Sinn gebraucht, d. h. er 
umschließt sowohl die Statistik der allgemeinen 
und berufsbildenden Schulen als auch die der 
außerschulischen Aus- und Fortbildung. 
Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt bei der Sta-
tistik der Bildungssubjekte. Andere, mitunter 
(z. B. in der amtlichen Statistik) hinzugerechnete 
Statistiken, insbesondere die der Lehrer- und 
Ausbilderbestände und der Bildungskosten, wer-
den nicht berücksichtigt. Die Höhe der aufge-
wendeten Kosten und die Lehrerdichte sind zwar 
für die Beurteilung der von den Bildungssubjek-
ten erhaltenen Qualifikationen nicht ohne Be-
deutung; sie gehören jedoch in der Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung zunächst nicht zu den zen-
tral interessierenden Problembereichen und sind 
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schränkung des Themenumfangs geopfert wor-
den. 
2. Optimalitätskriterien für die Bildungsstatistik 
aus der Sicht der Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung 
a) Grundsätzliche Ansprüche 
Wie an alle Statistiken, werden an die Erhe-
bungsverfahren und statistischen Quellen im 
Bereich des Bildungswesens von den diversen 
Informationsbedarfsträgern (Bildungsplanung 
und -politik, pädagogische und bildungsökono-
mische Forschung, Bildungspraxis und -Verwal-
tung, Arbeitsmarktforschung und -politik, be-
triebliche Ausbildungs- und Personalplanung 
usw.) unterschiedliche Ansprüche gestellt, je 
nach den Informationsbedürfnissen, die aus den 
verschiedenen praktischen oder wissenschaftlich-
analytischen Aufgaben entstehen. Diese In-
formationsansprüche divergieren und konkurrie-
ren häufig innerhalb der einzelnen Informations-
bedarfsbereiche, z. B. je nach dem Zeitraum oder 
der regionalen Abgrenzung, die Analysen des 
Bildungswesens zugrunde gelegt werden, oder 
nach der Notwendigkeit von Längsschnitts- oder 
Querschnittsanalysen. 
Beim Aufstellen eines Kataloges von „Wün-
schen“ der Arbeitsmarktforschung an die Bil-
dungsstatistik kann daher nicht verkannt werden, 
daß es sich einerseits bei Berücksichtigung aller 
Forschungsaufgaben und -zweige innerhalb der 
Arbeitsmarktforschung zwangsläufig um einen 
Maximalkatalog handeln muß, dessen Durch-
führbarkeit und Prioritätsstufung hier zunächst 
ungeprüft bleiben. Zum anderen müssen diese 
Ansprüche eines einzelnen Informationsbereichs 
selbstverständlich sorgfältig abgewogen werden 
gegen die anderen Bedarfsträger, welche an die 
jeweils gleichen statistischen Erhebungsmetho-
den und Quellen gerichtet werden und bei be-
grenzten Möglichkeiten des Finanz-, Personal-, 
und Zeitaufwands für die Bildungsstatistik nur 
zum Teil erfüllt werden können. 
Der folgende Katalog von Optimalitätskriterien 
für die Bildungsstatistik aus der Sicht der Ar-
beitsmarktforschung ist daher auf einige der 
2)  Einen Überblick über die Ströme im Bildungswesen und zwischen 
Bildungswesen und Erwerbsleben, die durch geeignete 
Bildungs-  und   Erwerbsstatistiken  sichtbar gemacht werden 
müssen, bietet das Flußdiagramm S. 82. 
3) Zur Erwerbsstatistik in der Bundesrepublik vgl. Werner Karr 
und Dieter   Mertens: Vorerörterungen zur Diskussion einer 
künftigen Erwerbsstatistik. In: „Mitteilungen“ des IAB Nr. 2, 
1968, S. 23—27. — In der Bundesrepublik bildet bisher lediglich  die  
G-Kartei  der Arbeitsverwaltung   (Arbeitskräfte  mit 
Anfangsbuchstaben  G)   eine  erwerbsstatistische  Stichprobe 
mit Verlaufscharakter.  (Vgl.  dazu  den Aufsatz von Werner 
Karr in diesem Heft: Die G-Kartei als statistisches Instrument 
in   der  Arbeitsmarkt-   und   Berufsforschung.)   Eine  verlaufs-
statistische Totalerfassung der Arbeitskräfte durch Koppelung 
der Erwerbsstatistik  mit   den  Sozialversicherungsunterlagen 
wird jedoch vorbereitet. 
wichtigsten Aspekte beschränkt, die dazu dienen 
sollen, die in den nachfolgenden Abschnitten 
gegebene Beschreibung der derzeitigen Situa-
tion der Bildungs- und Ausbildungsstatistiken in 
der Bundesrepublik kritisch zu beleuchten und 
danach aus der Differenz zwischen Anspruch 
und Realität sowohl einige naheliegende als auch 
weiterreichende Verbesserungsvorschläge for-
mulieren zu können. 
(1) Von der Bildungsstatistik sollten alle Teile 
des   allgemeinen   und   beruflichen,   schulischen 
und   außerschulischen   Bildungswesens   für  Ju-
gendliche und Erwachsene aller Altersstufen er-
faßt werden, unabhängig von Typ, Organisation 
und Trägerschaft der Bildungseinrichtungen. 
(2)  Die Teilstatistiken der verschiedenen Berei-
che des Bildungswesens sollten so aufeinander 
abgestimmt und miteinander verbunden sein, daß 
 
(a) durch  Verwendung einheitlicher Grundkate-
gorien (Ausbildungsklassifikationen und Per-
sönlichkeitsmerkmale) Vergleiche der Ergeb-
nisse möglich sind, 
(b) Einzelpersonen   und   Personengruppen   (Ko-
horten) in ihrem Durchlauf durch die Teilsy-
steme des Bildungswesens systematisch ver-
folgt und ihre jeweiligen Standorte bestimmt 
werden   können   (Ermittlung   von   Zugangs-, 




(3)  Die zur zuverlässigen Projektion des Arbeits-
kräfteangebotes notwendige Ermittlung der Strö-
me zwischen den Teilsystemen des Bildungswe-
sens   und   zwischen   Bildungssystem   und   Er-
werbsleben      erfordert     Verlaufsfeststellungen 
(durch Personenbögen bzw. -listen) für alle Bil-
dungsformen und ihre Zusammenführung zu In-
dividualisierten Verlaufsstatistiken. Diese sollten 
wenigstens als Stichprobenerhebungen zur Ver-
fügung stehen; für Zwecke der regionalen Ar-
beitsmarktforschung  und  -planung  sind  jedoch 
Verlaufsfeststellungen      als      Totalerhebungen 
wahrscheinlich unerläßlich. 
(4)  Wünschenswert ist ein bildungsstatistisches 
Gesamtsystem   in   analoger   Anwendung   wirt-
schaftsstatistischer     Input-Output-Matrizen,     in 
dem alle individuellen Bildungsschicksale sicht-
bar werden und Übergangsquoten ex post hinrei-
chend genau festzustellen wären. Damit würde 
eine tragfähige Basis gebildet für Projektionen 
der zukünftigen Ströme und Quoten. 
(5)  Die wünschenswerten Verlaufsstatistiken des 
Bildungswesens sollten kein „offenes Ende“ ha-
ben, die  Beobachtung des Schicksals der Bil-
dungssubjekte mit ihrem Eintritt ins Erwerbsle-
ben also nicht abbrechen. Deshalb sollte die Bil-
dungsstatistik nicht nur mit der Bevölkerungs-
statistik, sondern vor allem mit der — ebenfalls 
als individualisierte Verlaufsstatistik aufzubauen-
den   —   Erwerbsstatistik   verbunden   werden
3). 
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me Bevölkerungsstatistik, Bildungsstatistik und 
Erwerbsstatistik zu einer „demographischen Ge-
samtrechnung“, wie sie zur Zeit besonders in der 
Bildungsplanung erheblich diskutiert wird. 
(6)  Neben den individualisierten Verlaufsstatisti-
ken des Bildungswesens sollten in regelmäßigen 
und nicht zu großen Abständen die Ergebnisse 
statistischer Querschnittserhebungen zur Verfü-
gung stehen, die 
(a) Feststellungen   des   Ausbildungsstands   der 
Erwerbsbevölkerung    zu    bestimmten    Zeit-
punkten, 
(b) Feststellungen der Verteilungen der Gebur-
tenjahrgänge    auf    Ausbildungsinstitutionen, 
-formen und -stufen, 
(c) im Zeitvergleich komparativ-statistische Ana-
lysen zur Feststellung der Trends in der Ver-
änderung der Distributionsquoten erlauben. 
Solche Querschnittserhebungen, in regelmäßiger 
Wiederkehr und mit gleichbleibenden Ausbil-
dungskategorien und Merkmalskatalogen durch-
geführt, geben auch Aufschlüsse über Engpässe 
im Ausbildungssystem und über Ursachen von 
Angebotslücken und Angebotsüberschüssen auf 
dem Arbeitsmarkt. 
(7)  Die Ausbildungen, welche die Absolventen 
der Bildungsinstitutionen jeweils nach einzelnen 
Ausbildungsstufen durchlaufen haben, sollten so 
ausgewiesen sein, daß Fachrichtungen und Höhe 
der vermittelten  Qualifikationen  eindeutig fest-
stellbar sind. Dazu ist notwendig, daß 
(a) Ausbildungen unabhängig von den sie vermit-
telnden   Institutionen   definiert   sind   (unter-
schiedliche    Institutionen   vermitteln    häufig 
gleiche   Ausbildungen   —   z. B.   Berufsfach-
schulen und betriebliche Ausbildung —, glei-
che   Institutionen  vermitteln,   besonders  mit 
zunehmender     Wählbarkeit     verschiedener 
Ausbildungsinhalte   und   Lehrgänge,   häufig 
unterschiedliche Ausbildungen!); 
(b) Ausbildungen unabhängig von den zunächst 
gewählten oder traditionell zugeordneten Be-
rufen  definiert sind (Voraussetzung für die 
Ermittlung der Beziehungen zwischen Ausbil- 
dungs-    und   Tätigkeitsbereichen    und    die 
4)  Voraussetzung dafür sind allerdings ausbildungsunkabhängige 
Tätigkeitsklassifizierungen in der Erwerbsstatistik. (Vgl. Armin 
Hegelheimer: Zukunftsorientierte Bildungs- und Arbeitskräfte-
forschung, in: Futurum, Bd. 2, Heft 2/1969, S. 261 ff.) — An solchen 
Klassifizierungen wird in der Berufsforschung gearbeitet. So hat das 
Institut für Sozialwissenschaftliche Forschung, München, vom 
Bundesarbeitsministerium den Auftrag erhalten, eine neue 
Tätigkeitssystematik zu erstellen, die langfristig an die Stelle der 
bisher verwandten pragmatischen Klassifizierung der Berufe treten 
oder neben dieser verwandt werden soll. — Für die ab 1971 
vorgesehene Beschäftigtenbestandsfortschreibung wurde vom 
gleichen Institut bereits ein Arbeitspapier vorgelegt, in dem 
„Ausbildung“ nur noch als ein Merkmal neben anderen 
Tätigkeitsidentifikationen vorgeschlagen wird. (Institut für 
Sozialwissenschaftliche Forschung e.V., München: Zusätzliche 
Merkmale zur Beschreibung der Erwerbstätigkeit bei der 
Beschäftigtenbestandsfortschreibung, unveröffentlichtes Manuskript, 
München 1969.) 
Streuung der Ausbildungen über die Erwerbs-
positionen)
4); 
(c) Ausbildungen ergänzend zur Kennzeichnung 
der Fachrichtung mit Hinweis auf das Niveau 
der erworbenen Qualifikation bzw. die Inten-
sität der Ausbildung versehen werden (z. B. 
durch Nachweis der eingebrachten Vorbil-
dung, der Ausbildungsdauer und der Ausbil-
dungskosten). 
(8)  Bildungsstatistiken sollten mit so tiefen re-
gionalen Gliederungen angelegt sein, daß Aus-
sagen über das regionale Ausbildungsangebot, 
dessen  Nutzung  und  Lücken  gemacht werden 
können. Dazu ist auch notwendig, daß die Anga-
ben über die regional vorhandenen Ausbildungs-
institutionen und deren Frequenzen mit Persön-
lichkeitsmerkmalen   kombiniert  werden   können 
(rationell   nur   möglich   durch   individualisierte 
Verlaufsstatistiken,   in   denen   Ausbildungskrite-
rien zusammen mit Persönlichkeitsdaten erhoben 
werden und jederzeit greifbar sind). 
(9)  Statistiken des inländischen Bildungswesens 
sollten Ausbildungskategorien enthalten, die in-
ternationale Vergleiche  des  Ausbildungsstands 
der Bevölkerung und der Verteilung von Jahr-
gängen auf Bildungsbereiche und -institutionen 
ermöglichen (diese Vergleichbarkeit mit auslän-
dischen  Bildungsstatistiken  ist besonders auch 
für die betrieblichen Ausbildungen anzustreben). 
 
(10)  Die Klassifikationen der Ausbildungen und 
Bildungsinstitutionen sollten an strukturelle und 
inhaltliche   Veränderungen    im    Bildungswesen 
ohne Verzug angepaßt werden. Das System der 
erhobenen Merkmale sollte „lernfähig“, d.h. mit 
dem Auftreten neuer Informationsansprüche er-
weiterungsfähig sein. (Diese Forderung ist abzu-
stimmen mit dem Anliegen, die Statistiken für 
Zwecke   der   komparativ-statistischen   Analyse 
möglichst über längere Zeiträume hinweg ver-
gleichbar zu halten.) 
(11)  Alle erhobenen Daten sollten der zentralen 
Auswertung unterliegen und in vollständige und 
lückenlose Veröffentlichungen eingehen. Beson-
ders wichtig ist eine aktuelle kontinuierliche Be-
richterstattung, die durch sorgfältige Erhebungs-
planung, rationelle Auswertung und unverzügli-
che Veröffentlichung erreicht wird. 
(12)  Alle veröffentlichten bzw. statistisch aufbe-
reiteten Daten über das Bildungswesen sollten 
an  zentraler Stelle  gesammelt und  abrufbereit 
gehalten   werden   (Bildungs-Datenbank).    über 
alle  veröffentlichten   Bildungsstatistiken   sollten 
laufend aktuelle und umfassende Dokumentatio-
nen zusammengestellt werden. 
Eine Zusammenstellung der Merkmale und 
Merkmalsausprägungen, die in den Teilstatisti-
ken des Bildungswesens nach den Ansprüchen 
der Arbeitsmarktforschung zu berücksichtigen 





3. Der heutige Stand der Bildungsstatistiken in 
der Bundesrepublik (Überblick) 
a) Statistiken des Schulbesuchs und der Schulab-
schlüsse 
Die amtliche Statistik der schulischen Ausbil-
dung ist geteilt in 
•  Statistik der allgemeinbildenden Schulen; 
•  Statistik der berufsbildenden  Schulen;   und, 
bis jetzt noch, 
•  Statistik der Ingenieur- und Technikerschulen. 
Allgemeinbildende Schulen sind nach herkömm-
licher Gliederung im wesentlichen Volksschulen 
(zu denen auch die meisten Sonderschulen, also 
Schulen für Kinder mit geistigen oder körperli-
chen Gebrechen gehören), Real-(= Mittel-)schu-
len -und Gymnasien. An dieser Grundstruktur hat 
sich auch durch die Umgestaltung des allge-
meinbildenden Schulwesens nichts geändert, die 
derzeit im Gange ist: Alle Schüler gehen 4 Jahre 
auf die Grundschule (die den 4 ersten Jahren der 
Volksschule entspricht). Dann wechseln sie in 
die 5jährige Hauptschule, die 6jährige Realschule 
oder das 9jährige Gymnasium (u. U. die jeweili-
gen beiden ersten Jahre in einer Förderstufe). In 
der amtlichen Statistik kommt diese Neugliede-
rung noch nicht zum Ausdruck; die Zahlen lassen 
sich ohne Schwierigkeiten in die alten Katego-
rien umrechnen. Die Sammlung statistischer Da-
ten erfolgt mit Hilfe von Schulerhebungsbögen. 
Der Übergang zu individuellen Schülerbögen, 
der gleichzeitig von der Bestands- zur Verlaufs-
statistik überführen soll, ist für alle Bundesländer 
geplant; für Bremen ist er bereits vollzogen. Die 
Ergebnisse werden jährlich vom Statistischen 
Bundesamt, meist leider mit erheblicher zeitli-
cher Verzögerung, veröffentlicht in der Fachserie 
A: „Bevölkerung und Kultur“; Reihe 10: „Bil-
dungswesen“; l „Allgemeinbildende Schulen“, 
über den Schulbesuch sind Informationen ent-
halten u. a. bezüglich der Schüler nach Schul-
jahrgang und der Schüler nach Geburtsjahrgang; 
beide Tabellen lassen sich leider nicht miteinan-
der kombinieren. Die Angaben sind nach Ge-
schlechtern und Ländern getrennt. Für die Gym-
nasien sind die Schüler darüber hinaus noch 
nach dem Typ der Schule unterschieden. 
Die Zahlen der Abgänger lassen sich der Stati-
stik für Realschulen und Gymnasien, nach 
Schuljahren und nach Verbleib, getrennt nach 
Geschlechtern, für die einzelnen Bundesländer 
entnehmen. Die Zahl der Abschlüsse der Real-
schulen werden ausgewiesen ebenfalls für die 
einzelnen Bundesländer, getrennt nach Ge-
schlechtern. Die Abiturienten sind darüber hin-
aus nach Altersjahrgängen aufgeschlüsselt. 
Nicht ausgewiesen wird jedoch, an welchem 
Schultyp der Abiturient seine Prüfung abgelegt 
hat; seine Fächerkombination ist also nicht fest-
stellbar. 
Das berufliche Schulwesen in der Bundesrepu-
blik ist äußerst weit verzweigt und differenziert. 
Die berufsbildenden Schulen werden nach den 
— jedoch nicht ganz einheitlich durchgehaltenen 
— Zugangsvoraussetzungen untergliedert in: 
(1) Berufsschulen, Teilzeitpflichtschulen, die der 
Lehrling während seiner Ausbildung besuchen 
muß. Ausgewiesen werden Schüler nach Art der 
Klassen (fachliche Struktur), nach Geburtsjahr 
und nach Schuljahrgang, sämtlich getrennt nach 
Geschlechtern und nach Bundesländern, über 
67 Abgänger bzw. Abschlüsse werden keine Anga-
ben gemacht. 
(2)  Berufsaufbauschulen.   Diese   Schulen   sind 
den Berufsschulen angegliedert und führen im 
Anschluß   an   die   Berufsschulzeit   oder   neben 
dieser  zur  Fachschulreife   (in   manchen   Fällen 
kann auch die Hochschulreife erworben werden). 
Die Schüler sind u. a. ausgewiesen nach Fach-
richtung,   Geburtsjahrgang,   Ausbildungshalbjahr 
(= Semester)   und   nach   allgemeiner  Schulbil-
dung, wiederum für die einzelnen  Länder und 
nach Geschlechtern getrennt. 
Die Abschlüsse werden in einer Tabelle „Ausge-
stellte Zeugnisse über die Fachschulreife“, ge-
gliedert ebenfalls nach Geschlecht und Ländern, 
jedoch nicht nach Fachrichtungen, aufgeführt. 
(3)  Es folgen die Berufsfachschulen, welche 1—3 
Jahre dauern und an die Stelle von Lehre und 
Berufsschule treten. Die Schüler werden — wie-
derum   nach   Geschlecht  und   Bundesland   ge-
trennt  —  unterschieden   nach   Schultyp,   nach 
Geburtsjahrgängen sowie nach Berufen, schuli-
scher   Vorbildung   und   voraussichtlichem   Ab-
schlußjahr. Angaben über tatsächliche Abschlüs-
se enthält die amtliche Statistik nicht. 
(4)  Fachschulen setzen in der Regel eine abge-
schlossene Berufsausbildung voraus und dauern 
meist 4—6 Semester. Die Schüler werden in der 
Statistik  nach  Schultyp,   nach  Geburtsjahrgän-
gen,   nach   Beruf,   schulischer  Vorbildung   und 
voraussichtlichem Abschlußjahr aufgeführt, wie-
derum nach Geschlecht und für die einzelnen 
Länder getrennt. Angaben über tatsächliche Ab-
schlüsse fehlen auch hier. 
Zu den Fachschulen gehören auch die Tech-
nikerschulen,  die in den Veröffentlichungen der 
amtlichen Statistik jedoch abgesondert und ge-
meinsam mit den Ingenieurschulen in den Heften 
der Fachserie A: „Bevölkerung und Kultur“; Rei-
he 10 „Bildungswesen“; III „Ingenieurschulen, 
Technikerschulen und Technikerlehrgänge“ ver-
öffentlicht werden. Die Technikerstatistik umfaßt 
Angaben über die Zahl der Teilnehmer an Tech-
nikerlehrgängen und der Schüler an Techniker-
schulen, getrennt u. a. nach Ländern und Ge-
schlecht sowie nach Tages- und Abendschulen. 
Die Teilnehmer sind ferner nach schulischer 
Vorbildung und beruflicher Ausbildung, ebenfalls 
nach Ländern und Geschlecht sowie nach Tages-
und Abendschulen untergliedert. Auf die gleiche 
Weise kombiniert nach Zugehörigkeit zu Tages- 
5) Vgl. „Schulwahl und Schulsystem In Baden-Württemberg — eine 
verlaufsstatistische Analyse“ (2 Bände), herausgegeben von H. L. 
Freytag und C. C. v. Weizsäcker, mit Beiträgen von Klaus Schweikert, 
Rolf Jaeger, Walter Schönfelder, Horst Stumpf, Rita Baur und 
Annemarie Jaeger, Hans Ludwig Freytag, Carl Christian v. 
Weizsäcker. 
oder Abendschulen, Ländern und Geschlecht 
sind die deutschen Teilnehmer nach Geburtsjah-
ren sowie nach Fachrichtungen und Ausbil-
dungsjahren. 
Die Schulabschlüsse werden halbjährlich ausge-
wiesen und sind getrennt u. a. nach Fachrichtun-
gen, Ländern und Geschlecht. 
Die  Ingenieurschulstatistiken  sind zum Teil aus 
Schulerhebungsbögen, zum Teil aus den an die 
Methode der großen Hochschulstatistik ange-
lehnten Individualzählverfahren berechnet (die 
hier jedoch nur alle drei Jahre durchgeführt wer-
den). Die Statistik enthält Angaben u. a. über 
deutsche Studierende nach Schulart, Schulort 
und ständigem Wohnsitz, nach Geschlechtern 
getrennt; deutsche Studierende nach Fachrich-
tung, schulischer Vorbildung und beruflicher 
Ausbildung, ebenfalls nach Geschlechtern ge-
trennt; anderweitige Vorbildung der Studierenden 
(z. B. Praktika, Vorsemester); deutsche Studie-
rende nach Geburtsjahren und Geschlecht; 
nach Fachrichtungen, Fachrichtungsabteilungen 
und Semester; nach Fachrichtung und Geburts-
jahr sowie deutsche Studienanfänger nach Fach-
richtung und Geburtsjahr. Wie stets bei Individual-
erhebungen liegt die Zahl der abgegebenen 
Meldebögen meist unter der tatsächlichen Studie-
rendenzahl (1965/66 um ca. 6 v. H.). 
Die Abschlüsse sind halbjährlich tabelliert u. a. 
nach Fachrichtung, Geschlecht, Erfolg oder 
Nichterfolg, Bundesländern. 
Abschließend zur Statistik der allgemeinbilden-
den und berufsbildenden Schulen sowie der Inge-
nieur- und Technikerschulen sei bemerkt, daß die 
Darstellungen nach der Methode sowohl der Er-
hebung als auch der Auswertung sehr unter-
schiedlich sind, und daß die zeitliche Vergleich-
barkeit u. a. dadurch stark beeinträchtigt wird, 
daß häufige, u. E. nicht immer notwendige Ände-
rungen vorgenommen werden. Immerhin jedoch 
sind durch die permanente Kritik an der man-
gelnden Qualität der amtlichen Bildungsstatistik, 
die während der letzten Jahre von vielen Seiten 
geübt wurde, die Dinge in Bewegung geraten. 
Einige Länder sind der Entwicklung weit voraus-
geeilt. Hier ist (neben Bremen, welches — wie 
gesagt — als erstes Land Stricherhebungsbögen 
für Schüler verwendet hat) insbesondere Baden-
Württemberg zu nennen, wo statt der Befragung 
der Schüler eine Stichprobenhafte Auswertung 
von Klassenbüchern bzw. Karteikarten zur Er-
mittlung der Schülerströme in der Vergangenheit 
benutzt wurde, wo empirische Arbeiten sowie 
die Diskussion über Methoden und Aufgaben der 
Bildungsstatistik dank der Aktivität des Kultus-
ministeriums und der Heidelberger „Arbeits-
gruppe für empirische Bildungsforschung“ am 
weitesten entwickelt sind
5). 
68 b) Hochschulstatistik und Statistik der Lehrerbildung 
Die Hochschulstatistik ist bisher — so wie alle 
anderen Bildungsstatistiken — als reine Be-
standsstatistik geführt worden. Durch die Ein-
führung individueller Lochkarten im WS 1966/67, 
mit deren Hilfe sich die Studierenden auf ihrem 
Weg durch die Hochschulen verfolgen lassen, ist 
jetzt, nachdem dies von den Bildungsstatistikern 
ständig gefordert worden war
6), der Übergang 
zur Verlaufstatistik vorgenommen worden; die 
Ergebnisse selbst dieser ersten Jahre liegen je-
doch noch nicht vor. 
Die Hochschulstatistik geht zum Teil aus den 
Meldungen der Hochschulverwaltungen hervor 
(„Kleine Hochschulstatistik“), zum Teil aus der 
Individualbefragung der Studierenden („Große 
Hochschulstatistik“). 
Die Hochschulstatistik wird zwar bundeseinheit-
lich vom Statistischen Bundesamt zusammenge-
stellt; die Arbeiten werden jedoch zum größten 
Teil in den einzelnen Ländern — teils von den 
Hochschulverwaltungen, teils von den Landes-
ämtern — ausgeführt. Dadurch entstehen oft 
zeitliche und sachliche Uneinheitlichkeiten, die in 
die Veröffentlichungen des Statistischen Bun-
desamtes (Fachserie A: „Bevölkerung und Kul-
tur“, Reihe 10: „Bildungswesen“, V: Hochschu-
len) eingehen und deren Brauchbarkeit mitunter 
stark beeinträchtigen; ein Vorwurf, der in glei-
cher Weise übrigens auch für die gesamte übrige 
amtliche Bildungsstatistik gilt. Dieser Mangel 
dürfte nicht zuletzt daraus resultieren, daß das 
Bundesamt auf diesem Gebiet keinerlei Weisungs-
befugnis gegenüber den Landesämtern besitzt. 
Nach Meinung des Rechtsausschusses der stati-
stischen Landesämter hat das Statistische Bun-
desamt einen „Koordinierungsauftrag“, welcher 
bedeutet, „daß das Statistische Bundesamt nicht 
nur ermächtigt wurde, Vorschläge für die Durch-
führung einer Statistik des Bildungswesens aus-
zuarbeiten, also Entwürfe für das Erhebungs- und 
Aufbereitungsprogramm zu fertigen, sondern daß 
es auch bemüht sein soll, über die jeweilige Ge-
staltung eine Vereinbarung zwischen allen betei-
ligten Statistischen Landesämtern zu erzielen. 
Dies gilt sowohl für die Einrichtung neuer, als 
auch für die Erweiterung der laufenden Statisti-
ken des Bildungswesens. Die Entscheidung über 
6) Vgl. z. B. H. Kullmer, „Die Hochschulstatistik im Rahmen der 
Bildungsstatistik in der Bundesrepublik Deutschland“, in Statistische 
Informationen, Brüssel-Luxemburg, Nr. 2/1967. 
7)  Vgl. Rechtsausschuß der Statistischen Landesämter: Ausarbeitung 
Nr. 73; Ergebnis der Sitzung in Forchheim am 22./23. April 1968, S. 2; 
München, 25. Juli 1968. Zitiert nach: Statistisches Bundesamt und 
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg: „Stand und 
Weiterentwicklung der Bildungsstatistik“, März 1968 (hekt.). 
8)  Als Anl. 1 enthalten in: Statistisches Bundesamt und Statistisches 
Landesamt Baden-Württemberg: „Stand und Weiterentwicklung der 
Bildungsstatistik“, März 1968 (hekt.) 
den Vorschlag des Statistischen Bundesamtes 
bleibt aber immer Sache der einzelnen Länder. 
Mehrheitsbeschlüsse sind grundsätzlich nicht 
möglich“
7). 
Der Grund dafür, daß der Ausschuß zu diesem 
Ergebnis kommen konnte, dürfte in der bedenkli-
chen Interpretation der Aufgaben einer Bil-
dungsstatistik zu suchen sein, welche die Kul-
tusministerkonferenz erstmals 1950 in einem 
Schreiben an das Statistische Bundesamt zum 
Ausdruck gebracht hat
8), und von der die Auf-
fassungen sich bis jetzt anscheinend noch nicht 
ganz gelöst haben. Es wird dort die Meinung 
vertreten, daß es sich bei der Bildungsstatistik 
nicht um eine Statistik für Bundeszwecke han-
dele; eine Meinung, die um so fragwürdiger wird, 
je klarer Ausbildung als Voraussetzung für die 
ökonomische Stabilität und Entwicklung via Ar-
beitskraft erkannt wird. Kein Zweifel, die bun-
deseinheitliche und auch im Dienste bundesweit 
operierender Einrichtungen stehende Bildungs-
statistik müßte logische Konsequenz solcher ge-
wandelter Interpretation von Ausbildung sein. 
Angesichts der Behinderung, die sich daraus er-
gibt, daß z. B. in wichtigen Tabellen der Bundes-
statistik des Bundesamtes, wenn diese schließ-
lich mit einem time-lag von mehreren Jahren er-
scheinen, die lapidare Bemerkung „ohne Land X“ 
vorkommt, scheint die grundsätzliche Frage am 
Platze, ob es tragbar ist, daß infolge der Kultur-
hoheit die aktuelle und umfassende bildungssta-
tistische Information, auf welche die Arbeits-
markt-, die Wirtschafts-, die Sozial- und die For-
schungspolitik dringend angewiesen sind, be-
schränkt wird. 
Die Veröffentlichungen über die wissenschaftli-
chen Hochschulen (technische Hochschulen und 
Universitäten) enthalten Tabellen u. a. der deut-
schen Studierenden und der deutschen Studien-
anfänger nach Studienbereichen (hier jedoch 
nicht nach Fachsemestern); der deutschen Stu-
dierenden nach Studienfächern (die Definition 
der Studienfächer ist über die einzelnen Tabellen 
nicht einheitlich durchgehalten) und Fachseme-
stern, getrennt nach Hochschularten und Ge-
schlecht; nach Studienfächern und einzelnen 
Hochschulen; nach erstem, zweitem und drittem 
Studienfach; nach Grundstudienfächern und Ge-
burtsjahren; nach Grundstudienfächern und 
Hochschulsemestern, sowie schließlich über die 
Zahl der ein- und mehrmaligen Studienfach-
wechsel nach derzeitigen Studienfächern (wobei 
jedoch nicht ersichtlich wird, welches das zu-
nächst studierte Fach war). Die Kombination von 
Geburtsjahr, Studienfach und Fachsemester ist 
nach den Veröffentlichungen nicht möglich. 
Die Statistik der Hochschulprüfungen (die im 
gleichen Heft veröffentlicht wird) ging bisher aus 
den Meldungen der Hochschulverwaltungen her- 
69 vor. Schon seit 1965 müssen die Examenskandi-
daten zwar einen statistischen Fragebogen aus-
füllen, mit dessen Hilfe es möglich wäre, den 
individuellen Studienablauf aller Prüfungskandi-
daten zu verfolgen; in den Veröffentlichungen 
wird davon jedoch bis jetzt kein Gebrauch ge-
macht. Die Tabellen weisen aus: die mit Erfolg 
abgelegten Hochschulvorprüfungen nach Fach-
richtung, Hochschularten und Geschlecht; die 
abgelegten Staats- und Diplomprüfungen nach 
Fachrichtungen, Hochschularten und Ge-
schlecht; die abgelegten Staats-, Magister- und 
Diplomprüfungen nach Fachrichtungen und 
Fachsemestern; Doktorprüfungen ohne bzw. nach 
vorherigen (obligatorischen) Staats- und Di-
plomprüfungen nach Fachrichtungen, Hochschul-
art und Geschlecht; Doktorprüfungen nach vor-
herigen (obligatorischen) Staats- und Diplom-
prüfungen nach Fachrichtungen und Fachseme-
stern. 
Die Statistik der Hochschulen umfaßt neben den 
wissenschaftlichen Hochschulen die der Kunst-, 
Musik- und Sporthochschulen. Die erhobenen 
Daten sind dort wesentlich spärlicher als bei den 
wissenschaftlichen Hochschulen. (Wir werden hier 
nicht näher darauf eingehen.) 
Die Statistik der Lehrerbildung ist getrennt in: 
1. die der Hochschulstatistik angegliederte „Stati-
stik des Lehrernachwuchses für das Lehramt an 
Gymnasien“ und 2. die gesondert in der Fachserie 
A: „Bevölkerung und Kultur“, Reihe 10: „Bil-
dungswesen“, IV: „Pädagogische Hochschulen“ 
veröffentlichte „Statistik der Pädagogischen 
Hochschulen und entsprechenden Einrichtun-
gen“, welche den Nachwuchs für die Volksschu-
len (also Grund- und Hauptschulen) und eine 
Reihe anderer Lehramtsanwärter enthält. Im 
Zuge der Angliederung der Pädagogischen 
Hochschulen an die Universitäten, welche derzeit 
im Gange ist, entsteht seit einigen Jahren jedoch 
eine wachsende Unsicherheit bei der Beurteilung 
der Zahlen. Denn ein wachsender Prozentsatz 
der angehenden Grund- und Hauptschullehrer 
wird in den Statistiken der wissenschaftlichen 
Hochschulen ausgewiesen, ohne daß ersichtlich 
wird, um wieviele es sich dabei handelt. 
Die Angaben über den Lehrernachwuchs an 
Gymnasien werden von den Leitern der Anstalts-
und Studienseminare zur Verfügung gestellt. Die 
Anwärter sind erst dann eindeutig zu ermitteln, 
wenn sie die Referendarprüfung abgelegt haben, 
denn während des Studiums ist das berufliche 
Ziel in vielen Fällen offen
9). 
9)  Ausführungen in der „Großen Hochschulstatistik“ über Studierende, 
die als Berufsziel „Lehrer an Gymnasien“ bzw. „Lehrer an 
Realschulen“ angegeben haben, dürften darum nicht sehr zuverlässig 
sein. 
10) Eine case study ist z. Z. an der Universität Erlangen-Nürnberg in 
Arbeit. Vgl. hierzu HIS-Briefe, Heft B 4: „Informationssystem für die 
Universität Erlangen-Nürnberg“ (Erster Bericht). 
Die Veröffentlichung enthält Informationen über 
Studienreferendare nach vier Fachgruppen und 
voraussichtlichem Abschlußjahr der pädagogi-
schen Prüfung, getrennt nach Ländern und Ge-
schlecht; nach Fächern der Lehrbefähigung und 
voraussichtlichem Abschlußjahr der pädagogi-
schen Prüfung, ebenfalls nach Ländern und Ge-
schlecht; nach Geburtsjahrgängen sowie nach 
Ausbildungssemestern. 
Die Abschlüsse werden ausgewiesen nach vier 
Fachgruppen, Bundesländern und Geschlecht. 
Die Statistik der Pädagogischen Hochschulen 
erscheint seit einigen Jahren zwar noch als 
„Vorbericht“, ein Hauptbericht folgt jedoch nicht 
mehr. Die Veröffentlichung gibt Auskunft über 
die Zahlen der Anwärter auf die Lehrämter an 
Volks-, Real- und Sonderschulen sowie des Ge-
werbelehramts, des Lehramts an landwirtschaft-
lichen und gartenbaulichen Berufsschulen und 
der hauswirtschaftlichen Berufs- und Berufs-
fachschulen. Die Angaben sind den von der Lei-
tung der Anstalten ausgefüllten Anstaltsbogen 
entnommen. 
Alle weitergehenden Angaben, z. B. auch über 
das Geburtsjahr, fehlen in dem Bericht. 
Als einzige Information über die Absolventen 
enthält das Heft schließlich eine Tabelle über die 
je Semester mit Erfolg abgelegten Lehramtsprü-
fungen. 
Auch die Statistiken der Hochschulen und der 
Lehrerbildung — das mögen diese kurzen Aus-
führungen zeigen — sind stark verbesserungs-
bedürftig. Man darf gespannt sein, welche Ver-
änderungen die genannten Umstellungen und 
einige neue Aktivitäten bringen werden. Die vom 
Hochschul-lnformationssystem (HIS) geplante 
Registrierung der Studierenden etwa
10), soll 
zwar primär der Kapazitätsplanung der Hoch-
schulen und der angemessenen Gewichtsvertei-
lung der Kapazitäten innerhalb der Hochschulen 
dienen; sie könnte jedoch auch Informationen für 
eine Hochschulverlaufsstatistik liefern, die für 
die arbeitsmarktorientierte Bildungsforschung 
bedeutsam sind. Neben einem umfangreichen 
Fragebogen, der zunächst von allen Studieren-
den und später stets von den Anfängern ausge-
füllt werden soll, sollen die einmal erfaßten Stu-
dierenden registriert und mit Hilfe regelmäßiger 
Kurzbefragungen durch das ganze Studium ver-
folgt werden. Die in diesem Zusammenhang ge-
sammelten Informationen über absolvierte Lehr-
veranstaltungen, abgelegte Examina und Zwi-
schenprüfungen, die ja, soll die hochschulinterne 
Kapazitätsplanung funktionieren, erhoben wer-
den müssen, sowie über Wechsler, Spezialisie-
rungen usw., stets auf den individuellen Studie-
renden bezogen, bilden an und für sich eine 
ideale Basis für anschließende Analysen über 
70 Zusammenhänge zwischen Ausbildung und Er-
werbstätigkeit. Ungelöst ist freilich die Frage, ob 
überhaupt und wie die dereinstigen Absolventen 
einige Jahre nach dem Verlassen der Hochschu-
len wieder aufgespürt werden können. 
c) Statistik der betrieblichen Ausbildungen 
Anders als die Statistiken der allgemeinen und 
beruflichen Schulen beruhen die Statistiken der 
betrieblichen Ausbildungen in der Bundesrepu-
blik nicht auf staatlicher Initiative und unterliegen 
keiner vergleichbaren öffentlichen Aufsicht und 
Kontrolle. So wie die praktische Berufsausbil-
dung der Lehrlinge und Anlernlinge (einheitlich 
als „Auszubildende“ nach dem Berufsbildungs-
gesetz von 1969 bezeichnet) fast ausschließlich 
Angelegenheit der privaten Wirtschaft ist—1968 
bestanden 93 v. H. aller (statistisch erfaßten) 
Ausbildungsverhältnisse in Industrie, Handel, 
Handwerk und Landwirtschaft —, werden auch 
die Zählungen der Ausbildungen von den von-
einander unabhängigen Organisationen der 
Wirtschaft jeweils in eigener Regie durchgeführt 
und ihre Ergebnisse publiziert. Da es keine 
einheitliche Zählung der Ausbildungen gibt, son-
dern nur autonome und differierende Erhebungen 
in den einzelnen Ausbildungsbereichen durch die 
jeweiligen Träger der Ausbildungsverhältnisse 
bzw. deren Zentral- und Aufsichtsinstanzen, 
spiegelt die Statistik der betrieblichen Ausbil-
dungen bis heute die mangelhafte Koordinierung 
der westdeutschen Berufsausbildung wider
11). 
Von den Statistiken der betrieblichen Ausbildun-
gen werden die Auszubildenden (Lehrlinge und 
Anlernlinge) im Bereich der Industrie- und Han-
delskammern, der Handwerkskammern, in der 
Landwirtschaft, bei Bundesbahn und Bundes-
post, die in Ausbildung befindlichen Knappen im 
Bergbau, Matrosen in der Seeschiffahrt, Arzt-, 
Zahnarzt- und Apothekenhelferinnen und die 
Rechtsanwalts- und Notargehilfen erfaßt. Nicht in 
regelmäßigen Zählungen erfaßt werden die 
11)  Da die Autonomie   der Zentralinstanzen  der Wirtschaft als 
„zuständige Stellen“ für die Erfassung der Ausbildungsverhältnisse   
auch  durch  das  neue  Berufsbildungsgesetz  nicht 
aufgehoben wird (vgl. §§ 31—34 Berufsbildungsgesetz), kann 
auch von der darin erreichten Angleichung der Rechtsnormen 
für die wichtigsten Ausbildungsbereiche zunächst kein wesentlicher 
Fortschritt  im Hinblick auf eine Homogenisierung der 
Ausbildungs-Statistiken erwartet werden. 
12)  Zuletzt: „Berufsausbildung 1968/69“. DIHT-Schriftenreihe, Heft 
Nr. 117. Bonn o.J. (1969). 
13)  1969 erschien erstmals ein umfangreicher statistischer Bericht 
über das handwerkliche Ausbildungs-,  Lehrgangs- und Prü-
fungswesen („Die Berufsbildung im Handwerk. Schriftenreihe 
des   Zentralverbandes   des   Deutschen  Handwerks,   Heft  9, 
Bonn 1969), der die bisher nur im „Deutschen Handwerksblatt“ 
sowie in der Zeitschrift „Der Lehrlingswart“  veröffentlichten 
Zahlen über Lehrlingsbestände, Gesellen- und Meisterprüfungen 
sowie besondere Lehrgänge im Handwerk für den  Zeitraum 1954—
1965/67 zusammenfaßt.  Diese verbesserte  Form 
der — allerdings nicht ausreichend aktuellen — statistischen 
Berichterstattung über die Berufsbildung  im Handwerk soll 
künftig laufend fortgesetzt werden. 
Nachwuchskräfte in den öffentlichen Verwaltun-
gen (Verwaltungslehrlinge und Beamtenanwärter 
des einfachen und gehobenen Dienstes, ein der 
betrieblichen Lehre vergleichbares Ausbildungs-
verhältnis) sowie — bis vor kurzem — in Ausbil-
dung befindliche Hauswirtschaftsgehilfinnen und 
Vermessungstechniker. 
Die Zählungen der Ausbildungen gehen aus von 
den Eintragungen in den Verzeichnissen der 
Ausbildungsverhältnisse (Lehrlingsrollen) und in 
den Prüfungsakten, die bei den einzelnen Indu-
strie- und Handelskammern, Handwerkskam-
mern, Landwirtschaftskammern, Berg-, Bahn-
und Postbehörden, Ärzte-, Apotheker- und An-
waltskammern geführt werden. Die Ausbildungs-
betriebe sind verpflichtet, alle bei ihnen beste-
henden Ausbildungsverhältnisse in diese Ver-
zeichnisse eintragen zu lassen (Meldezwang mit 
Strafvorschriften). Die Daten der einzelnen Aus-
bildungsverzeichnisse — die primär nicht der 
statistischen Erfassung, sondern der formalen 
Kontrolle der betrieblichen Ausbildungen dienen 
— werden jeweils zum Jahresende von den re-
gionalen Stellen weitergeleitet an die zuständi-
gen Zentralinstanzen (Deutscher Industrie- und 
Handelstag, Deutscher Handwerkskammertag 
und Zentralverband des Deutschen Handwerks, 
Bundesministerium für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten, Bundesministerium für Ver-
kehr, Bundesministerium für das Post- und Fern-
meldewesen, Bergbehörden, Kataster- und Ver-
messungsverwaltung der Länder, Bundesverbän-
de und -kammern der Ärzte, Apotheker und An-
wälte, Bundesausschuß für Hauswirtschaftliche 
Berufsausbildung). 
Einige der Zentralinstanzen der Wirtschaft und 
der Behörden veröffentlichen die ihnen gemel-
deten Zahlen in eigenen Schriftenreihen. Der 
Deutsche Industrie- und Handelstag gibt jährlich 
ein Berichtsheft „Berufsausbildung“ heraus
12), 
das über die Veränderungen in den Lehrlingsrol-
len der einzelnen Kammerbezirke sowie über die 
Besetzung der Ausbildungsberufe im kaufmänni-
schen und gewerblichen Bereich berichtet. Darin 
werden seit 1962 auch die Gesamtzahlen der 
Lehrlingsrollen des Handwerks publiziert. Das 
Handwerk selbst veröffentlichte bisher auf Bun-
desebene keine gesonderten Jahresberichte zur 
Berufsausbildung, sondern bot in den „Jahresbe-
richten des Deutschen Handwerkskammertages 
(DHT)“ lediglich grob aggregierte Gesamtüber-
sichten
13). 
Von allen Zentralinstanzen der Ausbildungsträ-
ger werden die zusammengefaßten Daten der 
Regionalverzeichnisse an das Bundesministeri-
um für Arbeit und Sozialordnung und an das 
Statistische Bundesamt weitergegeben. Von bei-




Das Bundesministerium für Arbeit und Sozial-
ordnung gibt am Ende jeden Jahres als Beilage 
zu seinen „Arbeits- und Sozialstatistischen Mit-
teilungen“ ein Berichtsheft „Lehrlinge und An-
lernlinge in der Bundesrepublik Deutschland“ 
heraus
14), in dem die bestehenden Ausbildungs-
verhältnisse nach Ausbildungsbereichen (Indu-
strie, Handel, Handwerk, Landwirtschaft usw.), 
nach Ausbildungsberufen und Berufsgruppen 
und nach Ausbildungsjahren dargestellt und den 
Vergleichszahlen für die Jahre ab 1950 gegen-
übergestellt werden. 
Das Statistische Bundesamt veröffentlicht jähr-
lich stark zusammengefaßte Zählungsergebnisse 
in den „Statistischen Jahrbüchern“ (Abschnitt VII 
C)
15). Hier finden sich vergleichbar angelegte 
Übersichten über die Ausbildungen im Bereich 
der Industrie- und Handelskammern, der Hand- 
14) Zuletzt: Lehrlinge und Anlernlinge in der Bundesrepublik Deutschland 
1968. Herausgegeben vom Bundesministerium für Arbeit und 
Sozialordnung. Bonn 1969. 
15) Zuletzt: Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 
1969. Herausgegeben vom Statistischen Bundesamt. Stuttgart und 
Mainz 1969. 
16) Vgl. Lehrlinge und Anlernlinge in der Bundesrepublik Deutschland 
1968, S. 5 (Aufstellung 3). 
werkskammern und in der Landwirtschaft nach 
Berufsabteilungen und Berufsgruppen sowie in 
regionaler Differenzierung nach Bundesländern. 
Berücksichtigt man, daß die betrieblichen Aus-
bildungen in der Bundesrepublik noch immer 
eindeutig den Schwerpunkt der Ausbildung der 
Jugendlichen darstellen — der Anteil der Lehr-
und Anlernlinge an der Wohnbevölkerung im Al-
ter von 15 bis unter 20 Jahren betrug 1968 34,9 
v. H., ihr Anteil an den abhängigen Erwerbsper-
sonen der gleichen Altersgruppe 59,3 v. H.
16) —, 
ist es erstaunlich, daß dieser Bildungssektor von 
der bildungsstatistischen Kritik bisher relativ un-
beachtet blieb und ernsthafte Bemühungen um 
eine Behebung der offenkundigen Mängel in 
seiner statistischen Erfassung und Publizität sich 
bisher kaum abzeichnen. Im Gegensatz zu den 
Schulstatistiken, die gerade in den letzten Jah-
ren, besonders durch die Ansprüche der stark 
ausgeweiteten bildungsökonomischen und bil-
dungsplanerischen Forschung, zum Gegenstand 
einer Vielzahl von kritischen Analysen, Verbes-
serungsvorschlägen und -ansätzen gemacht 
wurden, wurde dieser gerade in der Bundesre-
publik so wichtige Bildungsbereich bisher unter 
72 statistischen Aspekten kaum systematisch bear-
beitet
17)- Dieser Rückstand dürfte nicht aus-
schließlich auf die Zersplitterung der Kompeten-
zen in diesem Bereich zurückzuführen sein. Na-
heliegenden Vermutungen, daß sich einerseits in 
der relativ geringen Beachtung der betrieblichen 
Ausbildungen in der statistisch orientierten Bil-
dungsforschung noch kulturhistorisch begründete 
Wertungsunterschiede zwischen (schulgebun-
dener) „Bildung“ und (praxisgebundener) „Aus-
bildung“ äußern, daß andererseits gerade in die-
sem Bildungssektor handfeste Gruppeninteres-
sen der verantwortlichen (privatwirtschaftlichen) 
Instanzen einer systematischen qualitativen Ana-
lyse und umfassenden Publizität entgegenstehen, 
soll hier nicht nachgegangen werden
18). Kritisch 
hervorgehoben seien lediglich einige Sachver-
halte, die sowohl unter Aspekten der Bildungs-
forschung als auch der Arbeitsmarktforschung 
als wesentliche Schwächen der Ausbildungssta-
tistik und damit als dringend verbesserungsbe-
dürftig erscheinen: 
(1) Durch die unkoordinierte Erfassung und Aus-
zählung der betrieblichen Ausbildungen durch 
die jeweiligen Träger- und Aufsichtsinstanzen 
und die dabei angewandten unterschiedlichen 
Merkmalslisten und Gliederungen ergeben sich 
schwierige Vergleichs- und Aggregationsproble-
me zwischen den Ausbildungsberufen in Indu-
strie, Handel und Verkehr, den Berufen des 
Handwerks, der Landwirtschaft und Forstwirt-
schaft und den sonstigen Ausbildungsberufen. 
Industrie- und Handelstag, Handwerkskammer-
tag, Landwirtschaftsministerium und Arbeitsmini-
sterium verwenden jeweils unterschiedliche 
Klassifizierungen der Fachrichtungen (die z. B. in 
den einzelnen Tabellen der „Statistischen Jahr-
bücher“ in dieser Verschiedenartigkeit neben-
einander wiedergegeben werden). Lediglich die 
Zusammenfassung der Lehrlinge aller Ausbil- 
17) Von  einigen  kritischen  Ansätzen  aus  der Berufspädagogik 
seien erwähnt: Wolfgang Lempert: Ausbildungsstatistik  und 
Ausbildungsreform. Zur Zählung der Lehrlinge und Anlernlinge 
in Westdeutschland.   In:  Zeitschrift für Pädagogik,  11/1965, 
S. 139—165.  Wolfgang Lempert: Die Berichterstattung über 
die betriebliche Berufsausbildung in den Statistiken der westdeutschen 
Kammern und Behörden, in: Die Deutsche Berufsund Fachschule, 
10/1966, S. 721—734; Wolf-Dietrich Greinert und Heinz Jung: Das 
berufliche Ausbildungs- und Schulwesen der Bundesrepublik. Versuch 
einer Analyse seiner statistischen Erfassung, in:   Recht der Jugend, 
6/1966, S. 141—148. 
18)  Dazu ausführlich: Lempert: Die Berichterstattung .. ., a.a.O. S. 729 ff. 
19)  Spezial Untersuchungen über den Anteil der Ausbildungen in 
Lehrwerkstätten wurden 1952, 1958 und 1963 von der Arbeitsstelle  
für  betriebliche  Berufsausbildung   durchgeführt („Die industriellen 
Lehrwerkstätten  1964“. Bonn und Bielefeld o. J. [1965]); zu 
Auswahlerhebungen über betriebsinternen Zusatzunterricht für 
Lehrlinge s. Bernhard Tollkötter: Bildungsmaßnahmen in der 
Wirtschaft. Studien zur Arbeits- und Berufspädagogik, herausgegeben 
vom Deutschen Institut für Internationale  Pädagogische Forschung,  
Bd.  1.  Weinheim  1966; Herbert Fenger: Betriebsberufsschulen in der 
Bundesrepublik Deutschland,   in:   Jahrbuch  für Wirtschafts-  und  
Sozialpädagogik, 1969, Freiburg i. Br. 1969. 
dungsbereiche in den jährlichen Berichten des 
Arbeitsministeriums nach der — selbst proble-
matischen — „Klassifizierung der Berufe“, die 
vom Statistischen Bundesamt in Zusammenar-
beit mit dem Arbeitsministerium und der Bun-
desanstalt für Arbeit erstellt wird, gewährlei-
stet mit Einschränkungen eine Zusammenfas-
sung der Ausbildungen nach einheitlichen Ge-
sichtspunkten und bietet Vergleichsmöglichkei-
ten zwischen den Ausbildungsbereichen. 
(2)  Die in der Regel umfangreichen und für die 
meisten   Forschungszwecke  ausreichenden  An-
gaben in den primären Datenträgern (Lehrlings-
rollen,    Ausbildungsverzeichnisse,    Prüfungsak-
ten) werden in den veröffentlichten Sekundär-
statistiken nur zum sehr geringen Teil wiederge-
geben.   Während   vollständige,    kontinuierliche 
und   kompatible   Auswertungen   der   (anzuglei-
chenden) Primärunterlagen prinzipiell die Beob-
achtung der Entwicklung der einzelnen Auszubil-
denden während der gesamten Ausbildungszeit 
(und   ggf.   darüber   hinaus)   sowie   der  Ausbil-
dungsjahrgänge ermöglichen würden, weisen die 
Sekundärstatistiken   nur   Bestände   in   unzurei-
chenden  Differenzierungen  und  Datenkombina-
tionen aus. 
(3)  über Vorbildung und Alter der Ausgebildeten 
in den einzelnen Ausbildungsjahrgängen gibt es 
auf Bundesebene und in beruflicher Spezifizie-
rung   keine  Zahlen.   Diese   Informationen   aber 
wären die Voraussetzung für die kontinuierliche 
Beobachtung    der    Entwicklungen    im    Ausbil-
dungswesen   hinsichtlich   der Veränderung  der 
Ausbildungsvoraussetzungen und des strukturel-
len   Vergleichs   der  Ausbildungsjahrgänge   und 
Ausbildungsstätten sowie für die Querschnitts-
analyse  von  Geburtsjahrgängen  (Lehrlingsquo-
ten!). 
(4)  über Ausbildungsform und Ausbildungsinhal-
te werden  keine Angaben erhoben und veröf-
fentlicht.   Die   Ausbildungen   werden   lediglich 
durch   den   „Ausbildungsberuf“   charakterisiert; 
die erheblichen Unterschiede in Qualität, Inten-
sität und Inhalt der Ausbildungen, die durch un-
terschiedliche Anteile von systematischer (z. B. 
in Lehrwerkstätten) und unsystematischer (pro-
duktionsgebundener) Unterweisung, von theore-
tischer  und   praktischer  Ausbildung   bestehen, 
werden in den Statistiken nicht erfaßt und ver-
weisen die Forschung auf aufwendige, notwendig 
auf  einzelne  Zeitpunkte   und   Stichproben   be-
schränkte SpezialUntersuchungen
19).  Besonders 
über das — nach allen vorliegenden Informatio-
nen ständig steigende — Ausmaß des zusätzlich 
zum obligatorischen Berufsschulunterricht erteil-
ten Betriebsunterrichts und über die Anteile der 
systematischen Lehrgänge  in separaten  Unter-
weisungsstätten an der Gesamtausbildung in den 
einzelnen   Ausbildungsbereichen,   Betriebskate- 
73 gorien und Berufen fehlen verläßliche und konti-
nuierlich erhobene Angaben. Weiter werden em-
pirische Erfahrungen, daß sich hinter gleich be-
nannten „Ausbildungsberufen“ häufig sehr ver-
schiedene und in unterschiedlicher Intensität ge-
lehrte Ausbildungsinhalte verbergen, so lange 
nicht auf breiter Basis bestätigt werden können, 
wie Ausbildungen in der groben Aggregierung 
„Beruf“ und nicht nach vermittelten Einzelquali-
fikationen statistisch erfaßt werden. 
(5)  Mit stärkerer Verbreitung der Stufenausbil-
dung werden statistische Informationen notwen-
dig über den Anteil der in dieser Form Ausgebil-
deten (gegenüber herkömmlichen undifferenzier- 
ten    Ausbildungen),    über   Verweildauer,    Ab-
schlüsse und Übergänge je Stufe und Fachrich-
tung. Diesen Informationsbedarf kann die Zäh-
lung der Ausgebildeten  nach Ausbildungsberu-
fen und Jahrgängen nicht erfüllen. 
(6)  Prüfungsstatistiken, die ein wesentliches In-
strument für die Ermittlung von Abschluß- und 
Übergangsquoten sowie für die Beurteilung von 
Ausbildungsqualität und -effizienz sind, werden 
auf  Bundesebene  in  beruflicher  Spezifizierung 
nicht veröffentlicht. Ausbildungsstatistische Lük- 
ken bestehen auch bei der Erfassung der Lehr-
abbrüche ohne Abschlüsse, der vorzeitig abge-
legten Prüfungen und der Prüfungswiederholun-
gen. 
(7)  Die Genauigkeit der statistischen Erfassung 
läßt zu wünschen übrig. Sowohl beim Vergleich 
der   Besetzung   der   Ausbildungsjahrgänge   mit 
den Vorjahreszahlen als auch zwischen Ausbil- 
dungs- und Berufsschulstatistiken ergeben sich 
oft erhebliche Differenzen. Ursachen dafür sind 
verspätete Eintragungen der Ausbildungsverhält-
nisse   in   die   Ausbildungsverzeichnisse   (Lehr-
lingsrollen), verspätete Streichungen von aufge-
lösten   oder  durch   Prüfung   beendeten   Ausbil-
dungsverhältnissen,   Nichtberücksichtigung   von 
Praktikanten,   Jungarbeitern   und   Jungangestell-
ten. 
(8)  Ein Sonderproblem  ist die unterschiedliche 
Abgrenzung der Zählgebiete in den Statistiken 
der einzelnen Ausbildungsbereiche, die den Ver-
gleich der Ausbildungsstruktur auf Regionalebene 
erheblich erschwert. 
Alle diese aufgezeigten Schwächen in den Stati-
stiken der betrieblichen Ausbildungen, die zu-
nächst die Arbeiten der Bildungsforschung er-
heblich erschweren und ihr auf dem Sektor der 
Ausbildungsstatistik dringende Aufgaben auf- 
20) „Berufsberatung, Ergebnisse der Berufsberatungsstatistik, Berichtsjahr 
1967/68“, Beilage zu den Amtlichen Nachrichten der Bundesanstalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung (ANBA), Nr. 6 
vom 16. Juni 1969, S. 8. 
21) Vgl. a.a.O., S. 17. 
weisen, bedeuten auch Hemmnisse für die Ar-
beitsmarktforschung, indem sie die systemati-
sche Analyse der Nachwuchssituation in den 
einzelnen Fachrichtungen, Berufen und Wirt-
schaftszweigen und die Beobachtung von Ver-
änderungen des Qualifikationsstands der Er-
werbstätigen überhaupt behindern. Einige gene-
relle Verbesserungsvorschläge aus dieser Sicht 
werden daher unter 5.c) zur Diskussion gestellt. 
d) Statistik der Berufsberatung 
Nach dem derzeitigen Stand handelt es sich da-
bei um eine „Geschäftsstatistik“, d. h. die Zahlen-
angaben gelten nur für den Personenkreis, der 
den Rat der Berufsberatung in Anspruch genom-
men hat. Nach dem Jahresbericht für das Jahr 
1967/68
20) sind dies bei den aus Volksschulen 
und aus Realschulen mit Abschluß abgehenden 
Jugendlichen jeweils rund 90 v. H., dagegen bei 
den Abbrechern der Realschulen und der Gym-
nasien und bei den Abiturienten nur knapp zwei 
Drittel des Gesamtabganges. Für diesen Perso-
nenkreis, ebenso für bereits erwerbstätige Rat-
suchende, enthält die Statistik Angaben über 
—  Wohnort nach Arbeitsamtsbezirken, 
— Alter, 
— gewünschten  Beruf, 
—  Aufnahme einer Berufsausbildung 
schulischer oder betrieblicher Art. 
Nach allgemeiner Ansicht können die Daten als 
für die Gesamtheit repräsentativ gelten. Die 
Verwertbarkeit der Daten ist im Rahmen der Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung allerdings ein-
geschränkt durch: 
(a) den unterschiedlich hohen und jährlich eben-
so wie regional schwankenden Anteil an Un-
entschiedenen bei der Registrierung der Be-
rufswünsche und durch die Berechnung der 
v.-H.-Werte von der Gesamtzahl der Ratsu-
chenden (Unsicherheitsfaktor für den zeitli-
chen und regionalen Vergleich); 
(b) die ebenfalls hohen Anteile der sog. „übrigen 
Erledigung“ (das sind jene Fälle, von denen 
die Berufsberatung über ihren Verbleib nichts 
Näheres erfahren kann) und die Einbeziehung 
dieses Personenkreises in die Anteilsberech-
nungen über die Verteilung der Ratsuchen-
den   nach   wählbaren   Bildungswegen
21)   — 
(Einschränkung    der   Aussagefähigkeit   hin-
sichtlich  der Verteilung  der  Schulabgänger 
nach Ausbildungsarten); 
(c) die fehlende Differenzierung der in ein Aus-
bildungsverhältnis   betrieblicher   und   schuli-
scher Art einmündenden Jugendlichen  nach 
Schulabgängern  und  bereits  erwerbstätigen 
74 Ratsuchenden und ebenso nach der Schulbil-
dung. Zwar wird seit 1967/68 der Anteil der 
Ratsuchenden mit mittlerer Reife und Abitur 
an den „Lehranfängern“ nachgewiesen; nach 
wie vor fehlt aber die Unterteilung nach Son-
derschülern und Schülern ohne Abschluß. 
Zu prüfen wäre auch, ob die geringere Inan-
spruchnahme der Berufsberatung durch Abitu-
rienten und Abbrecher des weiterführenden Bil-
dungssystems, ebenso der hohe Anteil der „üb-
rigen Erledigung“, mit der Zugehörigkeit zu ganz 
bestimmten, u. U. vorwiegend gehobeneren So-
zialschichten zusammenfällt, und inwieweit da-
durch die nachgewiesenen Zahlenrelationen in 
einer gewissen Richtung verschoben sind. 
Für das Angebot an Berufsausbildungsstellen 
betrieblicher Art ist die Statistik der Berufsbera-
tung in der Bundesrepublik Deutschland die ein-
zige amtliche Veröffentlichung überhaupt. Für die 
bei den Arbeitsämtern gemeldeten Ausbildungs-
stellen enthält sie umfassendes, beruflich und 
regional tief gegliedertes, aussagefähiges Zah-
lenmaterial in langen Zeitreihen. 
In diesem Rahmen kann aber lediglich vom Stand 
der bisher vorliegenden Veröffentlichungen aus-
gegangen werden. Unberücksichtigt sind dabei 
die Folgerungen, welche die Bundesanstalt für 
Arbeit aus dem kürzlich in Kraft getretenen Ar-
beitsförderungsgesetz (AFG)
22) — gerade auch 
im Hinblick auf die Interessen der Bildungspolitik 
und -planung bzw. den Informationsbedarf der 
Forschung insgesamt — für die Statistik der Be-
rufsberatung ziehen wird. 
e) Statistiken der Fortbildungs- und Förderungsmaß-
nahmen 
In der Bundesrepublik gibt es kein geschlosse-
nes oder auch nur insgesamt abgestimmtes Sy-
stem beruflicher Fortbildung, d. h. weiterer Aus-
bildung nach dem jeweils ersten beruflichen 
Ausbildungsabschluß mit dem Ziel der Qualifika-
tionssteigerung oder -erhaltung. Zum Fortbil-
dungsbereich gehören Ausbildungen an öffentli-
chen und privaten Fachschulen, Technikerschu-
len, höheren Fachschulen und Ingenieurschulen 
sowie an Hochschulen ebenso wie einzelbe-
triebliche Bildungsmaßnahmen, Lehrgänge und 
Kurse der Kammern und Innungen, der Verbän-
de, Gewerkschaften, Sozialversicherungen, Stif-
tungen und kommerziellen Institute. Alle diese 
Fortbildungsträger arbeiten weitgehend unab- 
22) Im § 6, Absatz 2 des Arbeitsförderungsgesetzes (AFG) vom 25. Juni 
1969 (BGBI. l S. 582) ist festgelegt: „Die Bundesanstalt hat für die 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung die notwendigen 
organisatorischen und technischen Voraussetzungen zu schaffen. Sie 
hat die erforderlichen Unterlagen zu erstellen, zu führen und 
auszuwerten.“ 
23) Zuletzt: Berufsausbildung 1968/69. DIHT-Schriftenreihe, Heft Nr. 117. 
hängig voneinander, und erst in allerjüngster Zeit 
zeigt sich auf regionaler Ebene (z. B. in Baden-
Württemberg) das Bestreben, die bestehenden 
Fortbildungsmöglichkeiten transparent zu ma-
chen und sinnvoll zu koordinieren. 
Dieser starken Differenzierung der Fortbildungs-
maßnahmen und -einrichtungen nach Träger-
schaft, Organisationsform, Lehrgangsdauer, 
Lehrsystemen, Abschlüssen, Finanzierung und 
Aufsicht entspricht die Situation der Bildungs-
statistik für diesen Bereich. Während für die öf-
fentlichen beruflichen Schulen und die aner-
kannten privaten Ersatzschulen zumindest regel-
mäßige Bestandszahlen durch die Statistischen 
Ländesämter erhoben und vom Statistischen 
Bundesamt zusammengefaßt werden (s. o., 4 a, 
Statistiken des Schulbesuchs), entzieht sich fast 
der gesamte Bereich der Fortbildung außerhalb 
des Fach- und Hochschulwesens der statisti-
schen Erfassung. Wie bei der Statistik der be-
trieblichen Lehrausbildung obliegt die Initiative 
zur Sammlung, Auswertung und Veröffentlichung 
statistischer Informationen den einzelnen Ausbil-
dungsträgern und deren Zentralinstanzen, die 
aber durchweg weder in ihren eigenen Wir-
kungsbereichen eine systematische Erfassung 
von Ausbildungsdaten praktiziert haben noch zu 
Abstimmungen mit anderen Instanzen im Fortbil-
dungsbereich gekommen sind. 
Übersichten über den eng begrenzten Fortbil-
dungsbereich der Lehrgänge bei Industrie- und 
Handelskammern bieten die Prüfungsstatistiken 
für Industriemeister, Lehrmeister und Fachmei-
ster besonderer Sparten (nach Fachrichtungen 
und Kammern gegliedert) sowie für Bilanzbuch-
halter, die vom Deutschen Industrie- und Han-
delstag jährlich in seinen Berichtsheften „Be-
rufsausbildung“ veröffentlicht werden
23). Die 
Zahlen der Meisterprüfungen im Handwerk wer-
den in den Jahresberichten des Deutschen 
Handwerkskammertages veröffentlicht. — Diese 
Statistiken geben aber auch für den begrenzten 
Sektor der Fortbildung im Kammerbereich ledig-
lich Auskunft über die Zahl der Prüfungsteilneh-
mer, nicht über Lehrgangsdauer, Erfolg, allge-
meine und berufliche Vorbildung und Alters-
struktur der Teilnehmer. 
Einen begrenzten statistischen Einblick in den 
Fortbildungsbereich bieten die Zählungen der 
Arbeitsverwaltung. Da die Bundesanstalt für Ar-
beit mit der finanziellen Förderung von Fortbil-
dungs- und Umschulungsmaßnahmen zum 
Zweck der beruflichen Anpassung (Leistungsför-
derung) und Höherqualifizierung (Aufstiegsför-
derung) der Erwerbstätigen beauftragt ist, führt 
sie Statistiken über die geförderten Personen 
und über die Art der Förderungsmaßnahmen so-
wohl zum Nachweis der Mittelverwendung als 
auch zur Erfolgskontrolle. Zur Verbesserung des 
75 bisherigen Verfahrens wurde ab 1969 mit Hilfe 
von Zeichenlochkarten eine fortlaufende Teil-
nehmerkartei aufgebaut, die den Bestand und die 
Zu- und Abgänge von Teilnehmern nach vielfälti-
gen Merkmalen aufgliedert und damit jederzeit 
sowohl regional (nach Arbeitsamts- und Landes-
arbeitsamtsbezirken)  als auch auf Bundesebene 
(zentrale Auswertung durch die Hauptstelle der 
Bundesanstalt für Arbeit) einen Überblick über 
die mit öffentlichen Mitteln geförderten Maßnah-
men über Teilnehmerbestände und über Ein- und 
Austritte in bestimmten Zeiträumen erlaubt. — 
Mit zunehmendem Umfang der Förderung von 
Fortbildungsmaßnahmen aus Mitteln der Bun-
desanstalt steigt die Bedeutung und Aussagefä-
higkeit dieser Teilstatistik. 
Für den weitaus größten Teil aller Bildungsmaß-
nahmen im Bereich der (außerschulischen) be-
ruflichen Fortbildung sind Bildungsforschung, 
Bildungsplanung und Arbeitsmarktforschung je-
doch bis heute auf Sondererhebungen angewie-
sen
24). Dies gilt besonders für die Bildungs-
maßnahmen der Betriebe, Verbände und Fern-
lehrinstitutionen
25). 
Da eine zentrale Aufbereitung statistischer Daten 
für den außerschulischen Fortbildungssektor von 
öffentlichen Instanzen nicht durchgeführt wird — 
anders als bei den Lehrlingszählungen, für die 
das Bundesministerium für Arbeit und Sozialord- 
24)  Über die im Jahre 1964 aus Mitteln der Bundesanstalt für 
Arbeit geförderten Fortbildungen berichtet: Karl Martin Bolte: 
Untersuchungen über Ergebnisse der beruflichen Fortbildung 
im Rahmen des  „Individuellen  Förderungsprogramms“,   in: 
„Mitteilungen“ des IAB, Nr. 7/1969, S. 509-620. — Zur Bildungsarbeit 
der Wirtschaftsbetriebe vgl. Volker Marko: über 
Jugend- und Erwachsenenbildung im Betrieb. WiSo-Diss. Er- 
langen-Nürnberg 1965; Bernhard Tollkötter: Bildungsmaßnahmen in 
der Wirtschaft, a. a. O. 
25)  Aufschlüsse   über Art und Verteilung abgeschlossener und 
laufender beruflicher Fortbildung sind z. B. aus einer 1-%-Zu- 
satzbefragung zum Mikrozensus im April 1970 zu erwarten, in 
der Daten über Art, Dauer, Träger, Kosten und Finanzierung 
der von den Befragten abgeschlossenen oder eingegangenen 
Fortbildungsmaßnahmen zusammen   mit Angaben über Vorbildung, 
Beruf und Fortbildungserfolg sowie einer Anzahl von 
Persönlichkeitsmerkmalen erhoben werden. 
26) Ergebnisse dazu wurden veröffentlicht in „Wirtschaft und Statistik“, 
Jahrgang 1961, Heft 5, S. 297 ff. und S. 270*—272*. 
27)  Vgl. dazu „Klassifizierung der Berufe“, Ausgabe 1961, herausgegeben 
vom Statistischen Bundesamt, Wiesbaden, Stuttgart und Mainz, 1961. 
28) Vgl. Statistisches Bundesamt, Fachserie A Bevölkerung und Kultur, 
Volks- und Berufszählung vom 6.6.1961, Heft 15: Personen mit einer 
abgeschlossenen Ausbildung, Stuttgart und Mainz, November 1968. 
29) Vgl. Battelle-lnstitut; Bericht: Quantitative und qualitative Vorausschau 
auf dem Arbeitsmarkt der Bundesrepublik Deutschland mit Hilfe eines 
Strukturmodells. Frankfurt/Main, August 1969, Tabellenband, Tabellen 
38—41. 
30) Ergebnisse wurden bisher veröffentlicht in: „Wirtschaft und Statistik“: 
Jahrgang 1967, H. 10, S. 577/578, Jahrgang 1968, H. 1, S. 28/29. 
Ursula Peitz: Die voraussichtliche Ausbildungsstruktur der 
Erwerbstätigen in der Bundesrepublik im Jahre 1974, in: Mitteilungen 
des Rheinisch-Westfälischen Instituts für Wirtschaftsforschung Essen, 
Heft 2, 1969, S. 81—104. Friedemann Stooß: Zum Ausbildungsstand 
der Erwerbstätigen in der Bundesrepublik Deutschland, in: 
„Mitteilungen“ des IAB, Heft 9, 1969, S. 734—761. 
nung wenigstens eine formale Koordinations-
funktion ausübt —, bleibt dieser Bildungsbereich 
auch in den statistischen Jahrbüchern der Bun-
desrepublik völlig unberücksichtigt. 
f) Erhebungen über Ausbildungen in Großzählungen 
(Volks- und Berufszählung, Mikrozensus) 
Die Erwerbsstatistik insgesamt ist daraufhin 
konzipiert, die Beteiligung der Bevölkerung am 
Erwerbsleben festzustellen und nach Ort (Wirt-
schaftsgruppen usw.) und Art (sozioökonomische 
und berufliche Zugehörigkeit) der Erwerbstätig-
keiten nachzuweisen. Fragen der Ausbildung und 
der Qualifikationshöhe waren dabei ursprünglich 
durch die berufliche Gliederung der Erwerbsper-
sonen abgedeckt. Erst aus der Entwicklung der 
vergangenen 10—15 Jahre, mit der immer 
schwieriger werdenden Interpretation berufsre-
levanter Daten, wurde es notwendig, Angaben 
über die Art der beruflichen Vorbildung im Rah-
men der Erwerbsstatistik nachzuweisen. 
Fragen zum Ausbildungsstand der Erwerbsbe-
völkerung wurden erstmals beim Mikrozensus für 
Oktober 1957 aufgenommen
26). Bei der Veröf-
fentlichung der Ergebnisse war aber die syste-
matische Ordnung der Berufe
27) in wesentlichen 
Punkten geändert. Ein Vergleich der Daten mit 
Angaben der Volks- und Berufszählung 1961 oder 
mit späteren Erhebungen ist (auch wegen der 
unterschiedlichen Aggregation des Materials) 
kaum möglich. 
Bei der Volks- und Berufszählung (VBZ) des 
Jahres 1961 wurden Daten zum Ausbildungsstand 
lediglich für den Bereich der Fach- und Hoch-
schulen erhoben. Gegliedert nach Fachrichtun-
gen
28) und Berufsgruppen
29) liegen die Daten 
seit kurzem vor. 
Angaben darüber, wieweit die Erwerbstätigen für 
den ausgeübten Beruf vorgebildet sind, enthält 
die Zusatzbefragung zum Mikrozensus vom April 
1964. Sie ist bis heute die einzig verfügbare 
Quelle über den Stand der beruflichen Ausbil-
dung der Erwerbstätigen in der Bundesrepublik 
Deutschland
30). In beruflicher Gliederung ist ein 
Vergleich mit den Daten der Berufszählung 1961 
oder dem Mikrozensus 1957 nicht möglich, da 
1964 die erhobenen Merkmale anders abge-
grenzt waren. Das bedeutet, daß zur Frage der 
beruflichen Ausbildung bisher zwar Bestands-
zahlen für zwei — bzw. für den Fach- und Hoch-
schulbereich für drei — Zeitpunkte verfügbar 
sind. Ein Vergleich der Daten scheitert aber 
einerseits an unterschiedlichen berufssystemati-
schen Ordnungen und andererseits an voneinan-
der abweichenden Definitionen der erhobenen 
Merkmale. 
Gegenüber 1961 werden bei der Volks- und Be-
rufszählung 1970 erstmals in größerem Umfang 
76 Angaben über den Stand der beruflichen Ausbil-
dung erhoben. Ebenso befaßt sich ein Zusatz-
programm zum Mikrozensus vom April 1970 mit 
derselben Fragestellung. 
Nach dem bei Probezählungen verwendeten Mu-
ster des Fragebogens der Volks- und Berufszäh-
lung 1970 sind gegenüber 1961 an zusätzlichen 
Merkmalen enthalten: 
•  Angaben über den Besuch allgemeinbildender 
und berufsbildender Schulen; 
•  Angaben über Dauer und Art (Beruf) der be-
trieblichen Ausbildung; 
•  Jahr des höchsten Bildungsabschlusses (Le-
bensalter,  in dem  dieser  Abschluß erreicht 
wurde); 
•  Nettoeinkommen aus Erwerbstätigkeit nach 
Berufen und Ausbildungen. 
Aus der Kombination dieser Merkmale mit den 
bereits bisher erhobenen Daten über die wirt-
schaftsfachliche und berufliche Zugehörigkeit 
lassen sich einige der bisher offenen Fragen der 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (vgl. Punkt 2) 
beantworten. Offen bleibt u. a. noch die Frage, 
wann diese vordringlich benötigten Angaben in 
der entsprechenden Gliederung verfügbar sein 
werden. Beim Mikrozensus vom April 1970 ist 
eine Zusatzbefragung über „Ausbildung und be-
rufliche Fortbildung“ vorgesehen. Sie umfaßt 
Angaben über den Besuch allgemein- und be-
rufsbildender Schulen, über das Jahr des höch-
sten Abschlusses und über die berufliche Fort-
bildung und Umschulung. 
Damit werden erstmals Daten verfügbar sein, die 
Aufschluß darüber geben, in welchem Ausmaß 
die Erwerbstätigen der Geburtsjahrgänge 
1914—1950 in den letzten Jahren an Lehrgängen 
zur beruflichen Fortbildung und Umschulung teil-
genommen haben. 
Nachteilig bei beiden Erhebungen ist, daß mit 
einem einzigen Merkmal Daten über den Besuch 
von Schulen allgemeinbildender Art und berufs-
bildender Art erhoben werden. Dies bedingte für 
die beiden Zweige des Bildungswesens eine eng 
begrenzte Zahl an Möglichkeiten zur weiteren 
Untergliederung. Die bestehenden Variations-
möglichkeiten beim Zugang zu Positionen mit 
bestimmter Qualifikation läßt sich damit keines-
falls in ausreichendem Ausmaß abbilden (auch 
nicht durch die Zulassung von Doppelmarkierun-
gen). Zu bedauern ist dabei insbesondere, daß 
die zahlenmäßig nicht unbedeutenden Zwi-
schenstufen des Überganges von der allgemei-
nen zur fachbezogenen Bildung nicht besser er- 
31) Vgl. „Mitteilungen“ des IAB, Heft 5, S. 394 und Heft 10, S. 848. 
faßt werden (z. B. Abgänger aus Haupt-, Real-
schulen und Gymnasien ohne Abschluß), wobei 
hier nicht verkannt wird, welche Schwierigkeiten 
befragungstechnischer Art sich gerade dabei er-
geben. 
Nach den bekanntgewordenen Entwürfen sind 
die 1970 zu erhebenden Merkmale auch wieder-
um anders abgegrenzt als beim Mikrozensus 
1964. Zeitvergleiche, und damit Aussagen über 
die Verlagerung von Ausbildungsschwerpunkten 
und Entwicklungstendenzen (nach Berufen etc.) 
oder etwa über Lokalisation und zahlenmäßiges 
Ausmaß der heute allgemein angenommenen ra-
schen Entwertung der fachbezogenen Abschlüs-
se durch die wissenschaftlich-technische und 
wirtschaftliche Entwicklung, sind damit wohl 
kaum möglich. Das Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit 
führt in den kommenden Monaten eine eigene 
umfassende Untersuchung über „Berufsverläufe 
von Arbeitnehmern“ durch
31). Die Stichprobe 
wird rund 0,5 v. H. der männlichen Erwerbstäti-
gen umfassen. Damit sollen insbesondere Infor-
mationen über unterschiedliche Zugangswege zu 
bestimmten Berufen, den Umfang des sog. Be-
rufswechsels und über bestehende Berufsver-
wandtschaften gewonnen werden. 
Zusammenfassend ist zur Erhebung des Bil-
dungsstandes der Erwerbstätigen im Rahmen der 
Großzählungen festzustellen: 
Die Auf- und Ausbauphase ist gerade für diesen 
Themenkreis im Rahmen der Erwerbsstatistik 
noch keinesfalls abgeschlossen. An auswertba-
ren Daten gibt es bisher faktisch lediglich den 
Mikrozensus vom April 1964 — soweit es sich um 
die Differenzierung nach Berufen handelt. Zu-
nächst sind auch lediglich für weitere Stichtage 
Bestandszahlen zu erwarten. Durch immer wie-
der geänderte Definitionen der Erhebungsmerk-
male und die für 1970 wiederum umgestellte Be-
rufssystematik sind Zeitvergleiche mit Trendana-
lysen vorerst nicht möglich. 
Im Interesse aller Beteiligten (Politik, Wirtschaft 
und einer Reihe wissenschaftlicher Disziplinen) 
sollte daher möglichst rasch ein Konsensus er-
reicht werden über Zahl, Ausprägung, anzuwen-
dende Systematiken, Kompatibilität, Erhebungs-
modus, Fristigkeit und Aufbereitungszeit der be-
nötigten Daten über den Stand der beruflichen 
Ausbildung für die unterschiedlichen Tätigkeiten. 
Zur Schaffung mittel- und längerfristig ver-
gleichbarer Zeitreihen muß dabei die Konstanz 
der einmal festgelegten Erhebungskonzepte ge-
genüber kurzfristigen Änderungen der Merk-
malsausprägungen Priorität genießen. Soweit 
durch die zeitliche Entwicklung eine weitere 
Differenzierung oder umgekehrt eine stärkere 
Aggregierung bestehender Merkmale erforder-






82 5. Weitergehende Ansprüche aus der Sicht der 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
a) Lücken in der statistischen Erfassung von Ausbil-
dungen 
Hinweise auf derartige Lücken ergeben sich aus 
dem Vergleich der Übersicht l und des Fluß-
diagrammes mit der Übersicht II und der nach-
folgend dargestellten derzeitigen Situation. Offen 
bleiben demnach vor allem Fragen, die sich be-
ziehen auf: 
(1)  die   fehlenden   Angaben   über   den   unter-
schiedlichen Gesamtaufwand an Zeit für die Ab-
solvierung   bestehender   Bildungswege,   insbe-
sondere für die Dauer der üblichen kombinierten 
Ausbildungsgänge zwischen den einzelnen Stu-
fen   des  fachbezogenen   Bildungssystems   (wie 
z. B. Lehre und Berufsfachschule usw.) sowie für 
die Verweildauer  in  einzelnen  Ausbildungsab-
schnitten (Stufenausbildung!); 
(2)  die daraus resultierende Tatsache, daß der-
zeit keine Angaben darüber vorliegen, wieweit 
bestimmte, einen hohen Zeitaufwand erfordern-
de Ausbildungen (etwa die Kombinationen zwi-
schen   Lehre   und   Fachhochschulen   oder  zwi-
schen   Lehre   und   Hochschulstudium)   faktisch 
auch ein nachweisbares Plus an Berufschancen 
oder etwa eine Minderung des Beschäftigungsri-
sikos und eine evtl. Abkürzung von Aufstiegswe-
gen etc. einbringen. Wegen der fehlenden Anga-
ben ist auch eine rationale und exakte Überprü-
fung   bzw.   Neukonzeption   von   Bildungswegen 
nach   bildungsökonomischen   Ansätzen   derzeit 
kaum möglich; 
(3)  die nicht vorhandenen Angaben über die an 
der betrieblichen Ausbildung überwiegend betei-
ligten Wirtschaftsgruppen und  innerhalb dieser 
der Betriebe nach ihrer Größe, ebenso die feh-
lenden Unterlagen über die Art der Einordnung 
der Ausbildung in die Betriebsorganisation (Zahl 
und Größe der Lehrwerkstätten, der Möglichkei-
ten zu Grund- oder Stufenausbildung etc.). Un-
geklärt ist damit auch die Frage, welche Bran-
chen und Betriebe die mit dieser Ausbildungs-
form — die ja nach wie vor die berufliche Qualifi-
zierung für die große Masse der Schulabgänger 
leisten muß — verbundenen Kosten aufbringen 
und   wieweit   andere   Wirtschaftszweige   fertig 
Ausgebildete übernehmen; 
(4)  die immer begrenzter werdende Aussagefä-
higkeit   der   doch   größtenteils   traditional   be-
stimmten   Nomenklaturen.   Z.   B.   bestehen   im 
Hochschulbereich, ebenso bei den Fachschulen, 
Fachhochschulen und im dualen Ausbildungssy-
stem, verstärkt durch bereits angelaufene und 
geplante Reformen, Bildungswege mit gleicharti-
ger Benennung, die aber organisatorisch und in-
haltlich  unterschiedliche Ausprägungen  aufwei- 
32) Vgl. Battelle-lnstitut, a.a.O. S. 33 ff. 
sen. Derartig gleichbenannte Abschlüsse (z. B. 
Maschinenbauingenieur, Mediziner, Gymnasial-
lehrer, Soziologe etc.) sagen aber nichts über die 
erworbenen Qualifikationen und die evtl. recht 
unterschiedlichen Beschäftigungschancen aus. 
Gleiches gilt für das allgemeinbildende Schulsy-
stem, wo es immer problematischer wird, be-
stimmte Stufen fachlicher Qualifizierung gene-
rellen Abschlußbezeichnungen zuzuordnen (etwa 
Hauptschulabschluß und Lehre, Abitur und 
Hochschulstudium). 
Weiter führte hier eine nach vermittelten Stoff-
einheiten (Blöcken), ggf. sprachfrei gestaltete 
Systematik der erworbenen Qualifikationen. Bis 
zur Erarbeitung einer derartigen, allgemein aner-
kannten, systematischen Ordnung wären zumin-
dest die nach Ausbildungsgängen bestehenden 
Unterschiede nach Schwerpunkten und zusätz-
lich vermittelten Stoffgebieten nachzuweisen 
(Fragen der Substitutionsanalyse und Affinität 
von Ausbildungen). 
b) Transformationsprobleme zwischen den Teilstatisti-
ken des Bildungswesens und der Erwerbsstatistik 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung einerseits 
und Bildungsplanung andererseits sind vielfältig 
miteinander verknüpft. Jede Art von Projektion 
über künftige bestehende Situationen auf dem 
Arbeitsmarkt ist darauf angewiesen, den Zugang 
aus dem Bildungssystem ins Erwerbsleben in 
entsprechender Differenzierung in die Berech-
nungen aufzunehmen. Umgekehrt benötigt die 
Bildungsforschung und -planung Angaben über 
künftig vom Arbeitsmarkt geforderte Qualifika-
tionen nach Inhalt, Höhe (Intensität) und Quanti-
tät, um die nur in begrenztem Ausmaß verfügba-
ren Mittel optimal einsetzen zu können und mög-
lichst rechtzeitig in ausreichendem Maße Sach-
und Personalkapazität für das Gesamtsystem 
bereitzustellen. 
Die Effektivität der Bildungs- und Erwerbsstati-
stik läßt sich u. a. daran messen, wieweit bereit-
gestellte Daten ohne Schwierigkeiten zwischen 
den beiden Bereichen austauschbar und gegen-
seitig verwendbar sind. Das bedeutet praktisch, 
daß die Kompatibilität beider statistischer Syste-
me für die Mehrzahl der jeweils zu erhebenden 
Merkmale einer der entscheidenden Punkte ist. 
Welch große Schwierigkeiten dabei derzeit noch 
bestehen, wird in der vom Battelle-lnstitut in 
Frankfurt/Main soeben abgeschlossenen Vor-
ausschau auf den Arbeitsmarkt der Bundesrepu-
blik Deutschland bis zum Jahre 1976 besonders 
deutlich
32). Als besonders kritisch erweist sich 
dabei: 
(1) Die Gliederungen der Statistiken über das 
fachbezogene Bildungssystem weichen von der 
erwerbsstatistischen Zuordnung an verschiede-
nen Stellen ab. Selbst beim Mikrozensus wird bei 
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in der Brauereitechnik zusammen mit den land-
und forstwirtschaftlichen Fachrichtungen erfaßt. 
Erwerbsstatistisch wurden dagegen die Braue-
reifachleute schon immer zum Ingenieurbereich 
gezählt. Ebenso wird z. B. die auch an den Inge-
nieurschulen zur maschinentechnischen Ausbil-
dung gerechnete Heizungs- und Klimatechnik in 
der Fachrichtungsgliederung zum Bauwesen ge-
schlagen. Ähnliches gilt für die teilweise anzu-
treffende Zusammenfassung von Fachschulaus-
bildungen etwa im Bereich Landwirtschaft und 
ländliche Hauswirtschaft. 
(2)  Keines der beiden Systeme der Statistik weist 
bisher nach, wo die Absolventen der einzelnen 
Ausbildungsgänge   verbleiben.   Besonders   kri-
tisch ist dies bei den höchsten Stufen des Bil-
dungswesens. Wesentlich wäre hier eine gegen-
seitige Verklammerung der Angaben, indem ein-
mal nachgewiesen wird, wer nach Absolvierung 
bestimmter Ausbildungen  überhaupt erwerbstä-
tig wird und zum anderen festgehalten wird, an 
welcher Stelle der Eintritt ins Erwerbsleben er-
folgt. Eine wohl der Erwerbsstatistik zufallende 
Aufgabe wäre es, mittels der mit der Bildungs-
statistik     abgestimmten     Gliederungsschemata 
nachzuweisen, inwieweit solche Einstiege ins Er-
werbsleben   (z.   B.   bei   Juristen.   Ärzten   etc.) 
Durchgangsstationen  zu  ganz anderen  Positio-
nen sind und neben der schulischen Qualifizie-
rung für die Übernahme bestimmter Berufsposi-
tionen  Berufserfahrung und praktische  Bewäh-
rung erforderlich sind. 
(3)  Im  Gesamtbereich  der fachbezogenen  Bil-
dung wird zwar die Gesamtzahl der in Ausbil-
dung stehenden Personen nachgewiesen. Meist 
fehlt aber (vor allem außerhalb des Hochschul-
bereiches) die Untergliederung nach Semester-
zahl bzw. Ausbildungsjahr, ebenso wie Angaben 
über Verteilung der Absolventen nach der Aus-
bildungsdauer,  die Versagerquoten  bei  Prüfun-
gen, die Wiederholer etc. Bekanntlich sind die 
einzelnen Jahrgänge nicht gleich stark; erwerbs-
statistische   Projektionen   sind   daher  auf  eine 
Reihe von  Hilfsannahmen  angewiesen  und zu-
sätzlich mit an sich vermeidbaren Fehlerrisiken 
behaftet. 
c) Verbesserungen: Vorschläge und Chancen 
Zwischen den an eine „ideale“ Bildungsstatistik 
von der Arbeitsmarktforschung her zu stellen-
den Ansprüchen (s. o., „Optimalitätskriterien ...“) 
und der in den Bestandsaufnahmen dargestellten 
heutigen Situation haben sich erhebliche Diffe-
renzen gezeigt. Das bildungsstatistische Infor-
mationsniveau ist in vieler Hinsicht ungenügend, 
wobei ein deutliches Qualitätsgefälle zwischen 
Schul- und Hochschulstatistiken und außerschu-
lischen Ausbildungs- und Fortbildungsstatistiken 
festzustellen ist. 
Eine Angleichung der statistischen Realität an 
das Anspruchsniveau ist zwar grundsätzlich zu 
fordern, wird sich aber wegen finanzieller, per-
soneller und erhebungstechnischer Engpässe, 
aufgrund ungenügender fachwissenschaftlicher 
Vorbereitungen (Kategorien, Klassifikationen) 
und nicht zuletzt durch Hindernisse, die in der 
Struktur des Bildungswesens selbst liegen, nur 
schrittweise verwirklichen lassen. Die im folgen-
den skizzierten — auf einige grundsätzliche 
Aspekte beschränkten und als Diskussionsbei-
träge zu verstehenden — Verbesserungsvor-
schläge werden daher unterschiedliche Realisie-
rungschancen haben. Offensichtlich ist aber, daß 
für die Mehrzahl der Informationsansprüche, die 
die Arbeitsmarktforschung an die Bildungsstati-
stik stellt, Detailverbesserungen nicht ausrei-
chen, sondern wesentliche Umstellungen und ein 
erheblich größerer statistischer Gesamtaufwand 
erforderlich sind. 
(1)  Naheliegend ist zunächst, innerhalb des bis-
herigen statistischen Systems durch Verfahrens-
verbesserungen   einen   befriedigenderen   Infor-
mationsstand anzustreben: durch vollständigere 
Auswertung und Veröffentlichungen des statisti-
schen Grundmaterials (Klassenbücher, Schüler-
karten,   Ausbildungsverzeichnisse,    Prüfungsak-
ten usw); durch Beschleunigung der Meldever-
fahren (Statistik-Sachbearbeiter in  den  Ausbil-
dungsstätten!);  durch  genauere Nachprüfungen 
der aufgenommenen  Daten;  durch   rationellere 
Datenverarbeitung  und  Veröffentlichungsvorbe-
reitung   (Lochkarten   und   Strichmarkierungsbö- 
gen, EDV-Auswertungen, Bandspeicherung). 
(2)  Naheliegend ist ferner die Aufnahme einiger 
zusätzlicher    Merkmale    in    die    regelmäßigen 
Schul- und Ausbildungszählungen, die bisher le-
diglich in gelegentlichen Sondererhebungen be-
rücksichtigt worden sind. Besonders wichtig ist 
dabei, in die Bestandszählungen einerseits An-
gaben über Eintrittsalter und Vorbildungsstand, 
andererseits    über   Ausbildungsdauer,    Ausbil-
dungserfolg  und Verbleib  nach  dem  Abschluß 
aufzunehmen. Dadurch wäre bereits eine stärke-
re Verklammerung zwischen den Teilstatistiken 
des   Bildungswesens und zwischen Bildungs- und 
Erwerbsstatistik  gewährleistet.   Für  die   im  be-
standsstatistischen System schwierige Feststel-
lung des Verbleibs würde schon die Frage nach 
den  weiteren   Ausbildungs-   oder  Berufsplänen 
der Abschließenden aufschlußreich sein. — Der 
Informationswert der zusätzlich erhobenen Daten 
steigt mit dem Grad ihrer Verknüpfung mit ande-
ren   Zählungsresultaten   (ausgezählte   Kombina-
tionen). 
(3)  Die Forderung, daß das gesamte Bildungs-
wesen  statistisch transparent gemacht werden 
muß, betrifft vor allem den Bereich der Fortbil-
dung   außerhalb   des   öffentlich   beaufsichtigten 
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schneller und tiefgreifender beruflicher Struktur-
wandlungen sind Anpassung und Umstellung 
durch laufende Fortbildung für alle Erwerbstäti-
gen äußerst bedeutsam. Fortbildungsmöglichkei-
ten werden aber in wachsendem Maße von 
außerschulischen, nichtöffentlichen Institutionen, 
von Betrieben, Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
organisationen, freien Bildungsgesellschaften, 
Verwaltungen und mit zunehmender Bedeutung 
auch von Fernunterrichtsinstitutionen (Brief-, 
Funk- und Fernsehunterricht) geboten. Bildungs-
und Arbeitsmarktplanung und -politik und die zu-
gehörige Forschung arbeiten aber bis heute auf 
diesem Sektor mit äußerst dürftigem statisti-
schem Material. Eine der vordringlichsten Aufga-
ben der Bildungsstatistik ist daher, diesen ge-
genüber den schulischen Grundausbildungen 
immer wichtiger werdenden Bereich in die sy-
stematische statistische Beobachtung einzube-
ziehen. 
Da übliche bildungsstatistische Bestands- und 
Verlaufserhebungen auf dem außerschulischen 
Fortbildungssektor durch den hohen Anteil der 
Teilzeitfrequenzen (Problem der Mehrfachzäh-
lungen!) sowie durch die starke institutionelle 
Differenziertheit und Veränderlichkeit nur sehr 
schwer durchzuführen sind, wird ein befriedi-
gender statistischer Informationsstand über Ein-
richtungen und Frequenzen im außerschulischen 
Fortbildungssektor nur durch periodische Be-
standszählungen zu erreichen sein, die als Be-
fragung der Erwerbspersonen über die im zu-
rückliegenden Zeitraum von etwa zwei bis drei 
Jahren absolvierten Bildungsmaßnahmen durch-
zuführen wären. Ein solcher regelmäßiger „Bil-
dungszensus“, der zugleich das Bedürfnis einer 
häufigeren Darstellung des Ausbildungsstands 
der Erwerbstätigen nach Altersgruppen befriedi-
gen würde, könnte, wenn er als Totalerhebung 
nicht organisiert werden kann, als Stichpro-
benerhebung mit einem Mikrozensus (jährliche 
Erfassung) oder einer seiner Zusatzerhebungen 
verbunden werden, wobei allerdings — auch bei 
einer dann anzustrebenden Stichprobenvergrö-
ßerung auf ca. 5 v. H. — regional-statistische 
Ansprüche weitgehend unberücksichtigt bleiben 
müßten. Die Aufnahme eines erweiterten Ka-
talogs von Ausbildungsmerkmalen in die Volks-
zählung 1970 und die für April 1970 vorgesehene 
Mikrozensuszusatzbefragung über abgeschlos-
sene und eingegangene Bildungsmaßnahmen 
sind bereits wichtige Schritte zur statistischen 
Erhellung der außerschulischen Bildungsberei-
che. 
(4) Die Umstellung der Schulstatistiken von jähr-
lichen Bestandszählungen auf individualisierte 
Verlaufsstatistiken, die z. B. in Schweden bereits 
seit längerem realisiert ist und in Teilansätzen in 
33) S. o., „Statistik der betrieblichen Ausbildungen“. 
einigen Bundesländern (Bremen, Baden-Würt-
temberg) erprobt wird, wird zur Zeit vor allem 
unter den Ansprüchen der Bildungsplanung bei 
allen maßgeblichen Stellen intensiv diskutiert, so 
daß es von seiten der Arbeitsmarktforschung 
kaum eines zusätzlichen Anstoßes bedarf. Wich-
tig erscheint aber, daß in ein bundeseinheitliches 
Individualzählverfahren nicht nur die beruflichen 
Schulen einbezogen werden — durch die Be-
rufsschulpflicht wäre eine vollständige Erfassung 
des Bildungsschicksals aller Jugendlichen bis 
zum 18. Lebensjahr gewährleiset —, sondern 
auch die betrieblichen Ausbildungen. Für die Lö-
sung der bei dieser notwendigen Integration an-
stehenden Kompetenz- und Kontrollfragen bietet 
das neue Berufsbildungsgesetz leider noch keine 
Rechtsbasis
33). 
(5)  Da die Einführung von Verlaufsstatistiken im 
Bildungswesen zeitlich ungefähr mit der Umstel-
lung der Erwerbsstatistik auf individuelle  Kon-
tenführung   zusammenfallen   wird,   ist  die  Ver-
klammerung beider Systeme bereits jetzt zu pla-
nen. Ein lückenloser und kontinuierlicher Daten-
transfer zwischen Bildungs- und Erwerbsstatistik 
läßt gegenüber der unsicheren   Fortschreibung 
von Bestandszahlen eine wesentlich verbesserte 
Materialbasis für die analytische und prognosti-
sche Arbeitsmarktforschung erhoffen. — Nicht 
zuletzt  ist auf den  Rationalisierungseffekt von 
Verlaufsstatistiken   für   die   Ausbildungsverwal-
tungen   hinzuweisen   (der  allerdings  erst   nach 
vollständiger   Umstellung   zum   Tragen   kommt; 
während der Umstellungszeit wird durch die not-
wendige parallele Erhebung von Bestands- und 
Individualdaten   ein   statistischer   Mehraufwand 
unvermeidlich sein). 
(6)  Die unzulängliche Klassifizierung der Ausbil-
dungen nach institutionellen (Abschlüssen bzw. 
Berechtigungen)   und   tätigkeitsorientierten   Be-
zeichnungen  (Ausbildungsberufe) stellt die  Bil-
dungsforschung vor die bisher kaum angegan-
gene Aufgabe der Entwicklung originärer, d. h. 
auf Art und Niveau der Lehrinhalte bezogener 
Ausbildungskategorien.   (Diese   wichtigen   For-
schungsarbeiten finden ihre Parallele in den seit 
einiger Zeit verstärkten   Bemühungen   der Be-
rufsforschung um die Entwicklung funktionsbe- 
zogener Tätigkeitsklassifikationen.)  —  Bei  der 
Revision der Ausbildungsklassifikationen ist be-
sonders zu berücksichtigen, daß die Ansprüche 
von Bildungsplanung und Arbeitsmarktforschung 
an die internationale Vergleichbarkeit des Quali- 
fikationsstands der Ausgebildeten ständig stei-
gen.    Der    Vergleichenden    Bildungsforschung 
stellen sich hier auch von der Statistik her drin-
gende Aufgaben. 
(7)  Wichtigste Voraussetzung  für die  Realisie-
rung  der  hier skizzierten  Verbesserungen   der 
Bildungsstatistik ist die Koordinierung zwischen 
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und Veröffentlichungen verantwortlichen Instan-
zen, ohne die weder die Verbesserung von Teil-
statistiken für die einzelnen Ausbildungsberei-
che, noch deren Angleichung und Zusammen-
führung zu einem geschlossenen bildungsstati-
stischen Informationssystem möglich sind. Im öf-
fentlich-schulischen Bereich ist, wie auch in an-
deren Bildungsfragen, eine Stärkung der Bun-
deskompetenzen zur Bereinigung länderspezifi- 
scher Besonderheiten zu befürworten sowie eine 
enge Verbindung zwischen statistischen und bil-
dungspolitischen Instanzen. Für den Bereich der 
Statistiken über außerschulische Ausbildungen, 
deren Durchführung, Anlage und Veröffentli-
chung bisher dem Gutdünken der Ausbildungs-
trägerorganisationen überlassen war, sollte die 
Schaffung von Bundeskompetenzen mit Anwei-
sungs- und Kontrollbefugnis unverzüglich disku-
tiert werden. 
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